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Halle (Saale), Sonnabend den 23. Mai 1914

20Pf., e e An
re i
mittags 9 Uhr in der Ge
ſchäſtoſtelle anſgegeben ſrin.

Baupkgreſchäftaſtelle:

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Duerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

e nennen ttocnnnn eReichstagsſchluß und ſozialdemokratiſche Kundgebung.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion demonſtriert durch Sitzenbleiben beim „Kaiſerhoch“ gegen die geſamte Regierungspolitik.

Eine Generalabrechnung.
Der Reichstag iſt am Mittwoch nach einer ſturmbewegten

Sitzung geſchloſſen worden. Damit iſt eine Seſſion zu
Ende gegangen, die zu den längſten gehört, ſeitdem der Reichs
tag beſteht, auch zu den arbeitsreichſten und, was für die
Arbeiterklaſſe das wichtigſte iſt, zu denjenigen, die den Verfall
des bürgerlichen Parla mentarismus am deutlichſten kenn-
zeichnen.

Die Seſſion hatte am 7. Februar 1912 begonnen und war
vom. Mai bis November 1912 und von Juni bis November
1913 vertagt worden. Jn ihr wurden 263 Plenarſitzungen ab-
gehalten und eine kaum überſehbare Reihe von Kommiſſions-
ſitzungen. Und das Ergebnis? Eine Orgie militariſtiſcher
und imperialiſtiſcher Sünden am Volke, ein Stillſtand der
Sozialpolitik und des Arbeiterſchutzes und nirgendwo ein be
ſonderer Erfolg für die Arbeiterklaſſe. Der Bankerott des
bürgerlichen Parlamentarismus, eines Parlamentarismus,
den die Arbeiterklaſſe hiſtoriſch zu durchlaufen gezwungen iſt,
hat ſich kaum jemals ſo unverhüllt gezeigt. Daß dieſe Tra-
gödie, wie das Schauſpiel bei den Alten, mit einem Satirſpiel
des greiſenhaften Präſidenten ſchloß, war eine beſondere Zu-
gabe.

Die Orgien des Militarismus und Jmperalismus lagen in
dem erſten Teil der jetzt geſchloſſenen Seſſion. Zunächſt hatte
der Reichstag im Sommer 1912 eine Heeresvorlage an
genommen, durch die die Friedenspräſensſtärke des Heeres um
20 000 Mann erhöht und eine Flottenvorlage, durch die die
Flotte um ein drittes aktives Geſchwader verſtärkt wurde.
Zugleich wurde eine entſprechende umfangreiche Deckungs-
vorkage angenommen. Kaum war ein Jahr verfloſſen, als
im Sommer 19183 die größte militariſtiſche Vorlage kam, die
jemals ein Parlament der Welt in der fendal-kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung geſchluckt hat. Das Heer wurde durch ſie
um 80 000 Mann verſtärkt und neben neuen dauernden Steuer-
laſten. der ſogenannte Wehrbeitrag von einer Milliarde
Mark angenommen, der jetzt je länger, je mehr, obwohl er
aus ſogenannten direkten Steunern beſteht, von den beſitzenden
Klaſſen auf die Schultern der Arbeiter und kleinen Leute ab-
gewälzt wird. Der Militarismus hatte damit durch die
bürgerlichen Fraktionen eine Anerkennung bekommen, die er
in der Praxis alsbald ſehr ſichtbar ausnützte. Die

Vorgänge von Zabern
und die Wellen, die ſie im Volke und im Reichstage ſchlugen,
ſind noch von der Wende dieſes Jahres her in aller Erinne-

Nach großen und größten Worten bei der erſten Be
ſprechung der Zaberner Vorgänge im Reichstage ſind die
bürgerlichen Parteien Schritt für Schritt vor der Soldateska
zurückgewichen, und der Schlußſtein dieſer Tragikomödie be
ſtand in der bekannten Verordnung des Kriegsminiſters, die
ohne jeden parlamentariſchen Einfluß zuſtande kam und die
völlige Diktatur des Säbels und der Flinte feſtlegte. Den
letzten Triumph hat der Militarismus in der Schlußſitzung
noch erlebt, wo' die Novelle zum Militärſtrafgeſetzbuch durch
einen ſehr üblen Kompromißantrag des Freiſinns und des
Zentrums aller Verbeſſerungen wieder entkleidet worden iſt.

nur der ſtrenge Arreſt, ein Ueberbleibſel der mittelalterlichen
folter, beſtehen, ſondern auch die Gültigkeit der Militär-
erichtsbarkeit für den ganzen Tag der Kontrollverſammlung.
ie Aenderungen bedeuten nichts weſentliches und der Mili-

tarismus hat hier wie auf der ganzen Linie den Sieg davon-
getragen.
Die verfloſſene Tagung hat aber Siege der Regierung nicht
ur auf dem Gebiete des Militarismus zu verzeichnen, auch
onſt hat die Regierung ihren Willen in allen weſentlichen
Porlagen durchgeſetzt oder energiſch die ihr nicht genehmen
eſchlüſſe des Reichstags kalt lächelnd bei Seite geſchoben.
o hat ſie, um nur das wichtigſte noch einmal in Erinnerung

u bringen, die Beſoldungsvorlage ohne jedes Be
enken abgewieſen, die Aufbeſſerung der Al t pe n
ionäre überhaupt nicht zur Beratung kommen laſſen. Ein
luger und kräftiger Vorſtoß der ſozialdemokratiſchen Fraktion
der Gehaltsaufbeſſerung der Unterbeamten, indem ſie die
afür nötige Summe in den Etat einſetzen wollte, iſt durch die
ngſt der bürgerlichen Parteien vor einer Reichstagsauflöſung
ereitelt worden. Die Fragen der Sonntagsruhe im Handels
werbe und der Konkurrenzklauſel ſind durch den glatten
errat maßgebender bürgerlicher Parteien ebenfalls nur durch
s im Sinne der Regierung entſchieden worden. Die Löſung
r Duellfrage, über die die Budgetkommiſſion und das
lenum lang und breit mit vielen ſchönen Worten ſich unter
ilten hatten, iſt auf einem toten Punkte ſtehen geblieben, und

Scheine nach einen Schritt vorwärtsgekommen. Ja, die
Debatten über dieſe Grundfrage des öffentlichen Rechts der
Staatsbürger ſind von der Regierung und nicht minder von
der Rechten und den Nationalliberalen geradezu mit einem
Füllhorn von Hohn und Spott erſtickt worden. Eine Anzahl
von der Regierung für bedeutſam gehaltener Vorlagen ſind,
ſobald ſie nicht ganz nach der Flöte der Regierung erledigt
wurden, ſchon gleich nach der Kommiſſionsberatung abgetan
worden. So hat ſich kein Menſch mehr um den Geſetzesent-
wurf über den Verkehr mit Leuchtöl gekümmert, ebenſo-
wenig wie um das Rennwettgeſetz weswegen übri-
gens von uns niemand trauern wird. Die Errichtung eines
Kolonialgerichtshofes iſt ebenfalls begraben, nur
weil der Reichstag nicht Berlin, ſondern Hamburg als Sitz des
Gerichtshofes gewählt hatte. Ebenſo iſt es dem Entwurf
eines Geſetzes über das Verfahren gegen Jugendliche ergangen.

Freilich hat der Reichstag auch einige kleine Erfolge ſozial-
demokratiſcher Kritik und Agitation innerhalb und außerhalb
des Hauſes zu verzeichnen gehabt. Dieſe Erfolge ſtehen aber
in keinem Verhältnis zu der volksfeindlichen Mißwirtſchaft,
die die Mehrheit dieſes Reichstags auf Koſten des deutſchen
Volkes getrieben hat. Jmmerhin iſt es Pflicht der Gerechtig-
keit, ſie zu erwähnen. Es ſind einige kleine Verbeſſerungen in
der Gebührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige erreicht
worden, ferner im Poſtſcheckgeſetz und in dem inter-
nationalen Vertrage zum Schutze des menſchlichen Lebens auf

See. Wenn man dazu noch die gang minimalen Verbeſſe
rungen des Militärſtrafgeſetzbuches ſtellt, ſo iſt alles genannt,
was dieſe Seſſion Poſitives im fortſchrittlichen Sinne geleiſtet
hat. Alles übrige an Fortſchritt und an Aufpeitſchung zum
Beſſeren iſt beſchränkt geblieben auf die ſozialdemokratiſche
Kritik.

Einen würdigen Schluß hat die Sozialdemo-
kratie am Ende der letzten Sitzung ihrer Kritik angereiht.
Die ſozialdemokratiſchen Reichstagsmit-
glieder blieben bei dem üblichen Kaiſerhoch
ſämtlich im Saale, blieben aber bei der Ver-
leſung der kaiſerlichen Botſchaft und ebenſo
bei der Anhochung des Kaiſers ruhig ſitzen. Es
war eine Antwort, deutlich und ſcharf auf all die Ueberhebungen
und Anmaßungen der im Namen des angehochten Monarchen
amtierenden Regierungsleute gegen die Volksvertretung; es
war eine Antwort auf die Verhöhnung des preußiſchen Volkes
in der Wahlrechtsfrage, die dem Königswort zum Junkerſpott
geworden; es war aber auch eine Antwort an die bürgerlichen
Knechtsſeelen, die um ſo inbrünſtiger und verzückter die Majeſtät
anhochen, je kräftiger die Fußtritte der Regierung geweſen. Alle
Würde, aller Sinn für die Gleichſtellung der beiden geſetzgeben
den Faktoren iſt der bürgerlichen Korona abhanden gekommen,
ſie fühlen ſich nur noch als die Bedienten der „hohen Regierung“.
Um ſo mehr war das Verhalten der ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsfraktion das Einzige, was die Schlußſitzung zu einem
würdigen Akt der Geſetzgeber geſtempelt hat. Jm. übrigen
ſchloß ſie, wie ſchon eingangs angedeutet, mit einem höchſt
anmüſanten Satirſpiel. Der ſenile Herr Kaempf wollte
dem Staatsſekretär gleich nach der Verleſung der von der Ver
faſſung vorgeſchriebenen Ermächtigung zur Schließung des
Reichstags mit dem Hoch in die Parade fahren, noch bevor der
Staatsſekretär ſeinen Auftrag der Schließung formell ausge
führt hatte. Herr Delbrück mußte laut abwinken und unter dem
Gelächter des Hauſes mußte ſich Herr Kaempf mit ſeinem Hoch
noch gedulden. Zu dieſer präſidialen Hilfloſigkeit paßte ganz
die künſtliche Erregung, in die der Herr dann über das Sitzen-
bleiben der ſozialdemokratiſchen Fraktion beim Kaiſerhoch ge
riet. Wir unſererſeits nehmen ihm dieſe Erregung nicht übel,
iſt ſie doch nur eine weitere Beſtätigung dafür, daß die bürger-
lichen Parteien in ihrer Knechtsfeeligkeit vor der Monarchie
ſich in nichts von einander unkerſcheiden. Aber auch im
höheren Sinne war dieſer Schlußakt eine neue Bekräftigung
dafür, wie wenig das arbeitende Volk in allen ent
ſcheidenden und grundſätzlichen Fragen von dem bürger-
lichen Parla mentarismus zu erwarten hat, und wie
ſehr die Arbeiterklaſſe ſich in allem nur auf ſich ſelbſt ver
laſſen darf. Dieſe Erkenntnis von neuem bekräftigt zu haben,
iſt das Verdienſt dieſes Reichstagsſchluſſes wie dieſer ganzen
Seſſion. Die Arbeiterklaſſe wird jetzt, durch das Material dieſer
letzten Seſſion in ihrer Agitation geſtärkt, mit verdoppelten
Kräften und Freuden an den Ausbau ihrer Organi-
ſationen, an die grundſätzliche Bildung ihrer
Mitglieder und damit auch an die wirkliche Erobe-
rung der politiſchen Macht herangehen.
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Der Verlauf der letzten Sitzung.
Reichstagsbrief. O. B. Der Reichstag iſt am Mitt-

wöch in die Ferien gegangen, nachdem die Seſſion, die ſeit den
Neuwahlen gedauert hatte, von der Regierung diesmal ge-

les bleibt, wie es war. Die Geſetzesverächter, wenn ſie nur
den herrſchenden Klaſſen gehören, die triumphieren. In

r Frage der Wahlkreiseinteilung, die ein Sehn
fdas gleiche Wahlrecht darſtellt, und erſt recht in der Wahl-
hisfrage der Einzelſtaaten iſt man auch nicht einmal dem

ſchloſſen wurde. Man hatte eigentlich ſchon am Dienstag
die Abſicht gehabt, die Arbeiten zu Ende zu führen. Aber die
lange Dauer der Sitzungen hatte das Bureau dermaßzen ange
ſtrengt, daß nach den letzten aufregenden Debatten nochmals
vertagt wurde.

Der letzte Tag ging nun bis gegen Ende in ruhigen Debatten
vor ſich, und man merkte nichts mehr von der tiefen und leiden-
ſchaftlichen Bewegung, die am vorhergegangenen Tage die Par-
teien gegeneinander geworfen hatte. Der Etat wurde in der
Geſamtabſtimmung gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen
angenommen, und ſodann noch eine Reihe von Petitionen
und Reſolutionen ohne jegliche Diskuſſion erledigt. Eine
längere Erörterung entſtand nur bei der zweiten Leſung der
Novelle zum Militärſtrafgeſetzbuch. in der die ſämt
lichen bürgerlichen Parteien wieder einmal ihre Bereitwilligkeit
und ihre Fähigkeit bekundeten, ſich den Wünſchen oder beſſer
geſagt, den ſtrengen Forderungen der Regierung zu unter
werfen. Was am Tage vorher noch bei der Beſoldungsreform
durch die Haltung des Zentrums nicht möglich geweſen war,
das gelang vollſtändig bei dieſem Geſetz, obwohl Herr Dr.
Müller-Meiningen für die Fortſchrittler und Herr
Fehrenbach im Namen des Zentrums mit vielen Worten
und Klagen ihr Bedauern darüber ausſprachen, daß die Kom-
miſſionsbeſchlüſſe bei der Regierung keine Gegenliebe finden
ſollten. Genoſſe Stadt hagen vertrat unter Hinweis auf
die unbedingte Notwendigkeit einer entſchloſſeneren Verbeſſe
rung die Beſchlüſſe, zu denen ſich der Reichstag in der Kom-
miſſion bekannt hatte, allein der Kriegsminiſter blieb Sieger.
Die Sozialdemokraten blieben bei der Einzelabſtimmung
allein, ſo daß die Regierungsvorlage Annahme fand, in der
Geſamtabſtimmung wurde der Entwurf einſtimmig angenom-
men, und zwar ſofort in zweiter und dritter Leſung.

Der Kriegsminiſter war ſo unvorſichtig geweſen, im
Verlaufe ſeiner Antwort an den Genoſſen Stadlhagen davon
zu ſprechen, daß es ein Verbrechen ſei, die einzelnen Stände des
Volkes von einander abzuſchneiden. Dafür erteilte ihm der
Präſident Kämpf in einer Anwandlung von Mut, die all-
gemein auffiel. einen jener verklauſulierten Ordnungsrufe,
wie ſie im Reichstage gegenüber den Regierungsvertretern
allein üblich ſind. Mit dieſer Laſt wollte aber Herr v. Falken-
hayn ſich nicht aus dem Hauſe entfernen, und der Präſident
konnte eine halbe Stunde ſpäter erklären, daß der Kriegsminiſter
das Wort „Verbrechen“ nicht gegen ein Mitglied des Hauſes,
ſondern in einer ganz allgemeinen Wendung gebraucht habe.
Der Präſident befreite ihn dann von dem peinlichen Odium.

Es gehörte ſich eigentlich nach der ganzen Stimmung der
Mehrheit, daß am Ende der Seſſion noch einmal die Wucht
rein agrariſcher Beſtrebungen zum Ausdruck kam. So hielt denn
Herr Weilnböck eine lange Veſchwerderede über die zoll
widrige Behandlung der Gerſte. Es gab darüber noch eine aus
giebige Auseinanderſetzung, in der Genoſſe Stol le die ſozial
demokratiſche Auffaſſung vertrat, und ſchließlich einen letzten
Hammelſprung, der die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes ergab. Jn einer ſofort anberaumten neuen Sitzung
verlas der Staatsſekretär Dr. Delbrück die Urkunde, durch
die der Reichstag geſchloſſen wurde. Die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion proteſtierte gegen den regkkionären Kurs der
deutſchen Politik, indem ſie entgegen bisheriger Uebung beim
Kaiſerhoch, das der Präſident ausbrachte, im Saal ver-
blieb, ohne ſich von den Plätzen zu erheben. Der
Präſident unterſtrich dieſe Kundgebung, indem er unter den
„entrüſteten“ Zuſtimmungsrufen eines großen Teils der bür-
gerlichen Abgeordneten außerhalb und nach Schluß der Seſſion
den Sozialdemokraten eine Art von KollektivOrdnungsruf er
teilte, den er vorher ſorgfältig zu Papier gebracht hatte.
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Ueber die Gründe des Sitzenbleibens
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion wird im Vorwärts
folgendes berichtet: Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte ſchon
im Februar dieſes Jahres beſchloſſen, bei dem Verleſen der ſo
genannten „allerhöchſten Botſchaft“ und dem üblichen Kaiſerhoch
nicht wie ſonſt den Saal zu verlaſſen, ſondern im Saale zu ver
bleiben. Natürlich nicht eben, um ſich an der Demonſtration
zu beteiligen, auch nicht um gegen die bürgerliche Demonſtration
zu demonſtrieren, ſondern um einfach ihre parlamentariſche
Pflicht bis zuletzt in einer von ihr für richtig gehaltenen Weiſe
zu erfüllen.

Den unmittelbaren Anſtoß zu dieſer Aenderung ihres bis-
herigen Verhaltens hatte ein Vorkommnis im vorigen Seſſions-
abſchnitt gegeben. Als die ſozialdemokratiſche Fraktion bei
einem ähnlichen Anlaß den Saal verlaſſen hatte, war nach
der monarchiſchen Demonſtration und zwar im ünmittel-
baren Anſchluß daran, ſo daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
keinerlei Gegenmaßregeln treffen konnte von dem hyper-
patriotiſchen Reichsparteiler Schultz-Bromberg ein Antrag ge-
ſtellt und nach kurzer Begründung ſofort angenommen worden.
Der Einzelfall war an ſich nicht von großer Bedeutung. Aber
er ließ erkennen, daß das Verlaſſen des Saales durch die
ſozialdemokratiſche Fraktion unter Umſtänden von bürgerlicher
St zu irgendwelchen Ueberrumpelungen ausgenutzt werden
önnte.

„„Sobald aber erſt einmal die Aenderung der bisherigen Taktir
überhaupt zur Erörterung geſtellt war, ergab ſich naturgemäß
ſofort eine Fülle von Gründen fachlicher Art, die die Aenderung
geraten erſcheinen ließen. ganz abgeſehen davon. daß auch
ſchon auf dem letzten Parteitag von verſchiedenen Rednern
das Verbleiben der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Saale
bei monarchiſchen Kundgebungen ſelbſtverſtändlich ohne Be
teiligung an den Kundgebungen als das richtigere und wüdigere Verhalten der Fraktion gefordert worden war d wür



Jn ganz beſonderem Maße aber war die Demonſtration,
ſofern man in der Aenderung des Verhaltens unſerer Fraktion
eine ſolche ſehen kann, in dieſem Jahre geboten. Es handelt
ſich dabei nicht um eine Demonſtration gegen die Perſon
des Monarchen, die der Sozialdemokratie nach wie vor gleich
gültig iſt, wohl aber um eine Demonſtration gegen das durch
dieſe Perſon verkörperte und mit ihr gefeierte Syſtem, gegen
den verſchleierten Abſolutismus, gegen die in
jngſter Zeit mehr noch als ſonſt durch die Regierungsmaß-
nehmen zum Ausdruck gekommene Verachtung des Volkswillens,
des Parlamentarismus, des Reichstags.

Niemals zuvor iſt dem Reichstag ſo oft wie in dieſem letzten
Seſſionsabſchnitt vom Regierungstiſche aus das Wort „Unan-
nehmbar“ entgegengerufen worden. Niemals zuvor iſt dieſer
bureaukratiſche Starrſinn der unverantwortlichverantwort-
lichen Miniſtern dem Reichstage bis in die allerletzten Stunden
hinein mit ſolchem Hochmut zum Ausdruck gebracht worden.
Niemals zuvor iſt der Reichstag in ſeinen eigenen Angelegen-
heiten, in den heute ſo entwürdigend geregelten Fragen des
Schluſſes oder der Vertagung, ſo höhniſch und verletzend be-
handelt worden, wie in dieſein Jahre. Niemals zuvor iſt ein
faſt einſtimmiges Mißtrauensvotum des Reichstags gegen den
Reichskanzler von den verantwortlichen Stellen demonſtrativ
als ein Wiſch Papier behandelt worden. Niemals zuvor iſt
die unwürdige Stellung des Reichstags dem Bundesrate
gegenüber von dieſem ſo herabſetzend dokumentiert worden,
wie in dieſer Frage. Niemals zuvor iſt ein ſolches Keſſel-
treiben der Behörden und Gerichte gegen die Gewerkſchafts-
bewegung, gegen die proletariſche Jugendbewegung und gegen
freimütige Aeußerungen unabhängiger Männer und Frauen
über den Militarismus und über den Kronprinzen veranſtaltet
worden, wie in den letzten Monaten.

Vor allen Dingen aber hat auch die Behandlung der
Wahlrechtsfrage im preußiſchen Landtage, die heraus-
fordernde Weigerung des neuen preußiſchen Polizeiminiſters,
ein feierlich gegebenes Königswort endlich einzulöſen, die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraftion in ihrem Entſchluſſe beſtärkt,
nicht wie bisher in unangebrachter und übel belohnter Höflich-
keit den ihr wie den anderen Fraktionen gehörigen Plenar-
ſitzungsſaal zu verlaſſen, damit ſich der Byzantinismus der
bürgerlichen Parteien darin dann um ſo ungemeſſener breit
machen kann.

Der Reichstagspräſident Kaempf mußte von irgendwoher
erfahren haben, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion dieſes
Mal beim Kaiſerhoch im Saale bleihen würde. Der Wackere
hatte ſich für dieſen Fall ſchon mit der nötigen Entrüſtung ge-
wappnet. Vorſichtigerweiſe aber hatte er auch dieſe Entrüſtung
vorher zu Papier gebracht, und ſo ſtotternd und murmelnd wie
ſonſt verlas er dann ſeine vpapierne Entrüſtung. Ein
glückliches Geſchick hat ihn davor bewahrt. daß er ſeine Zettel
nicht verwechſelt und die Entrüſtung ſchließlich noch am un-
rechten Orte vorgeleſen hat.

Denunziation wegen „Majeſtätsbeleidigung“.
Jn einer Betrachtung über die letzten Vorgänge beim Schluſſe

des Reichstags glaubt die Deutſche Tageszeitung die Bemer-
kung machen zu ſollen:

„Bekanntlich iſt das Sitzenbleiben bei einem Kaiſechoch
früher bisweilen als Majeſtätsbeleidigung beſtraft worden.“

Den Junkern wäre es ohne Zweifel ſehr angenehm, wenn
man die ganze ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion auf
einige Monate einſperren könnte, nur daß die Auffaſſung des
agrariſchen Blattes daneben trifft, denn in dem bloßen Sitzen-
bleiben bei einem Kaiſerhoch kann jetzt eine Majeſtätsbeleidi-
gung nicht mehr ertüftelt werden, noch weniger aber, wenn es
ſich um einen Vorgang handelt, der im Reichstage ſpielt. Be
kanntlich ſind die Abgeordneten bei Ausübung ihrer Tätigkeit
immun, das heißt vor Verfolgung geſichert.
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Kaiſerhoch und Sozialdemokratie.

Die Parlaments-Korreſpondenz Stampfer
ſchreibt: Entrüſtung iſt das tägliche Brot der antiſozialdemo-
kratiſchen Sammlungspolitik, und es verſchlägt wenig, wenn in
dieſen Tagen der übliche Lärm beſonders heftig wird. weil die
Sozialdemokraten bei dem Kaiſerhoch des geweſenen Präſiden-
ten Kaempf ſir en geblieben ſind. Wer Gelegenheit gehabt
hat, dieſer und ähnlichen hiſtoriſchen Szenen beizuwohnen,
der wird kaum ein Lächeln darüber unterdrücken knnen, daß
mit einem derartigen Vorfall ſoviel Aufhebens gemacht wird.
Denn es gibt in der trockenen Parlamentspraxis keinen nüch-
terneren, trockeneren Vorgang als dieſes Kaiſerhoch zum Schluß
der Tagung. Der größte Teil der bürgerlichen Abgeordneten
findet es überhaupt nicht notwendig, dieſem feierlichen Staats-
akt beizuwohnen, und ſo war auch diesmal kaum die
Hälfte der Bürgerlichen dabei anweſend. Der „ge-
wohnte Ruf“ wird in gewohntem Geſchäftston ausgebracht, und
die meiſten Teilnehmer begnügen ſich damit, ihn ſtehend mit
halb geöffnetem Munde anzuhören, während von rechts und der
Mitte her von einigen Bierſtimmen ein ziemlich dünnes Hoch
ertönt. Die ganze Exekution bedeutet für die meiſten Abge-
ordneten nichts weniger als eine Annehmlichkeit. Wenn nun

ein großer Teil der Anweſenden gar überhaupt nicht mitmacht,
wird die Geſchichte noch peinlicher, und es gibt dann viel Aerger
über ſozialdemokratiſche Taktloſigkeit“.

Dieſe Stimmung ſuchen die Konſervativen nach Kräften zu
ſteigern. Je entrüſteter ſie ſich gebärden, deſto mehr fühlen ſich
die andern bürgerlichen Parteien verpflichtet, gleichfalls in Enk-
rüſtung zu machen. Denn die Sozialdemokratie iſt in dieſer
Zeremonienfrage natürlich iſoliert, und es gilt, die Gelegen
Seit für die Ziele einer Sammlungspolitik mit konſervativer
Spitze auszunutzen.

Nun ſind die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zweifellos
berechtigt, allen Sitzungen bis zum Ende beizuwohnen und ſie
ſind vor ihrem Gewiſſen verpflichtet, nach ihrer Ueberzeugung
zu handeln. Sie können der Schätzung, die ſie für die belangloſe
Schlußzeremonie hegen, dadurch Ausdruck geben, daß ſie wie
das Gros der bürgerlichen Abgeordneten auch noch rechtzeitig
den Anſchluß an die nächſten fahrplanmäßigen Züge zu er-
reichen ſuchen. Sie können aber auch dableiben, und dann
bleiben ſie ſelbſtverſtändlich ſitzen, denn kein Menſch kann von
ihnen verlangen, daß ſie ſich gegen ihre Ueberzeugung an einer
monarchiſtiſchen Kundgebung beteiligen. „Das iſt unſere
Sache!“ „Das machen wir, wie wir wollen,“ riefen die Sozial
demokraten, als in einer unendlich komiſchen Szene Herr
Kaempf etwas Weißes aus der Taſche zog, und die Ausdrücke
der patriotiſchen Empörung verlas die er in Vorahnung des
Kommenden zu Papier gebracht hatte. Hätte Herr Kaempf
die ganze gequälte Künſtlichkeit des Entrüſtungsſtürmchens mit
Abſicht parodieren wollen was dieſem armen Mann natürlich
nicht im entfernteſten beikam er hätte ſeine Rolle gar nicht
beſſer ſpielen können.

Alſo, mögen ſie ſchreien. Wenn ſie müde geworden ſind, wer
den ſie ſchon wieder ſtille ſein.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 22. Mai 1914.

Aus dem DreiklaſſenLandtage.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde die dritte

Leſung des Etats auch am Mittwoch noch nicht zu Ende geführt.
Noch mehrfach kam es zu einer ausgedehnten Debatte, beſonders
beim Landwirtſchafts und JuſtizEtat. Bei dem erſtgenannten
hielt unſer Genoſſe Hofer eine ſehr ſachkundige Rede, die be
ſonders bemerkenswert durch die Beweisführung wurde, daß
weder die Landarbeiter noch auch die Kleinbauern irgendein
Intereſſe an der junkerlichen Zollpolitik haben. Beim Juſtiz-
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das ganze traurige Kapitel von den preußiſchen Juſtiz
zuſtänden auf. Beſonders eindrucksvoll waren ſeine
temperamentvollen Ausführungen über die gegen unſere Ge-
noſſin Roſa Luxemburg inſzenierte Juſtizhetze. Liebknecht
prophezeite den bürgerlichen Parteien, daß ſie keine Freude an
den Folgen dieſer Juſtizhetze haben würden. Den Schluß von
Liebknechts Rede bildete die dokumentariſche Darſtellung des un
glaublichen Skandals, den das Verſchwinden wichtiger Akten
ſtücke in der SiemensSchuckertAffäre bedeutet.

„Hochverräter.“
Jn Kamerun iſt der Duala Manga, in Berlin der Duala Din

verhaftet worden; in Kolmar hat man am Montag den Kari-
katurenzeichner Waltz feſtgenommen. Jedesmal iſt Hochverrat
als Verhaftungsgrund angegeben worden, und zwar wollten
die beiden Neger nach der Behauptung der Regierung Kamerun
und Herr Waltz wollte ElſaßLothringen an eine fremde Macht
ausliefern. Jm Reichstag iſt der Kolonialverwaltung von den
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten deutlich geſagt worden, daß
die Verhaftung der Duala einer Rechtsbeugung ſehr ähnlich
ſehe, und wenn die bürgerlichen Parteien ein geringeres Be-
dürfnis nach Ferien, dafür aber ein größeres Bedürfnis nach
Rechtsſicherheit gehabt hätten, ſo wäre es der Regierung nicht
eingefallen, die Verhaftung der beiden Dualas mit ſolch faden-
ſcheinigen Gründen zu verteidigen.

Jn Kolmar war es allerdings nicht die Regierung, ſondern ein
„unabhängiges“ Gericht, das die Verhaftung des Karikaturen-
zeichners verfügte. Aber die Gründe des Landgerichts Kolmar
erſcheinen uns ebenſo nichtsſagend wie die der Regierung. Bei
der Verhängung des Haftbefehls wurde behauptet, daß das Buch
von Waltz keineswegs ſo harmlos ſei; es ſuche in Elſaß-
Lothringen um jeden Preis die Unzufriedenheit zu ſchüren und
andererſeits in Frankreich darauf hinzuarbeiten, daß man auf
eine gewaltſame Weiſe eine Loslöſung Elſaß-Lothringens vom
Deutſchen Reich erwirke. Es lägen demnach die Tatbeſtands-
merkmale der S8 86 und 81, 3 des Strafgeſetzbuchs vor. Dieſe
beiden Paragraphen gehören zu den vielen geſetzlichen Beſtim
mungen, die ſich kautſchukartig dehnen laſſen und verſchieden-
artige Anwendung finden, je nach der Perſon des Angeklagten.
Man muß aber ſchon ſehr viel Sinn für Humor beſitzen, wenn
man wirklich daran glauben wollte, ein Karikaturenzeichner
wolle durch ein Buch eine Revolution gegen das mächtige
Deutſche Reich anzetteln. Eine Karikatur, die das Leben ge-
ſchaffen hat!

Je rückſtändiger ein Land in ſeiner wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Entwicklung iſt, deſto mehr iſt es darauf bedacht, ſich gegen
„Hochverrat“ zu ſchützen. Auf dem Balkan und in Mexiko ſind
die Kerker mit Hochverrätern ſtark beſetzt, in den demokratiſch
regierten Ländern England und Frankreich denken höchſtens die
außer Kurs gefetzten Junker und Klerikalen daran, Hochverrat
zu begehen. Der Militärſtaat Deutſchland hat aber noch immer
den Ehrgeiz, in ſeiner Auffaſſung vom Recht den noch von
naiven barbarſſchen Anſchauungen beherrſchten Ländern zu
gleichen. Wenn bei uns ein wirklich entwickeltes Rechtsbewußt-
ſein Geltung hätte, ſo würde man ſolche Anklagen nicht mehr
erheben.

Der Staatsanwalt für den Zuhälter.
Die Serie der Offizialklagen gegen Redakteure der Rheini-

ſchen Zeitung in Köln wegen Beleidigung jenes Robert
Hauptmann, der im Deutzer Landfriedens-
bruch sprozeß eine ſo verhängnisvolle Rolle ſpielte, iſt ſo
eben durch ein beſonderes Prachtſtück vereichert worden. Der
Kölner erſte Staatsanwalt, der noch im Oktober vorigen Jahres
einen Steckbrief gegen Hauptmann wegen Kuppelei und
Zuhälterei zu ſeiner eigenen Ehefrau erließ, hat den früheren
Verantwortlichen, dem Genoſſen Beyer, eine neue Offizialklage
zugeſtellt, weil er den Hauptmann einen „notoriſchen Zuhälter
nannte, hinter dem der Steckbrief des Staatsanwalts her ſei“.

Robert Hauptmann war Hauptzeuge in dem Prozeß gegen
den Gewerkſchafts Beamten Frölich, der mit deſſen Ver-
urteilung zu 216 Jahren Gefängnis endete. So oft die Rhei-
niſche Zeitung an dem Hauptmann Kritik übte, erfolgte An
klage gegen ihre Redakteure und ſtets auch Verurteilung. Da-
bei iſt Hauptmann wie ſchon mehrfach mitgeteilt ein
Menſch, der bereits wegen Kuppelei, Zuhälterei und wegen Be-
trugs vorbeſtraft iſt; auch ſeine Frau hat Strafen wegen ge-
werbsmäßiger Unzucht auf dem Kerbholze. Hauptmann rückte
ſchließlich aus, wurde dann aber in Aachen ergriffen, dort ins
Gefängnis geſetzt. Vom Gefängnis aus ſtellte er wiederum
einen Strafantrag gegen die Rheiniſche Zeitung und der
Staatsanwalt, der den Hauptmann ſteckbrieflich verfolgt hatte,
erhebt nun tatſächlich eine Offizialklage wegen Beleidigung
dieſes Menſchen. Wie Hauptmann im Gerichtsgefängnis in
dem Beſitz der betreffenden Nummer der Rheiniſchen Zeitung
kommen konnte, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Rheiniſche Zei-
tung wird nun den Kampf auf der ganzen Linie wieder auf-
nehmen müſſen. Man kann der Staatsanwaltſchaft beinahe
dankbar ſein, daß ſie nun noch einmal Gelegenheit gibt, vor
Gericht aufzurollen, was für Leute im Deutzer Landfriedens-
d ekrogeß als Zeugen gegen die Angeklagten verwendet
wurden.

Vergeſellſchaftung des Lebensmittelvertriebs.
Unter die Sozialiſten gegangen iſt die Kreuzzeitungl Wer

hätte das gedacht! Mit allen Zeichen der Zuſtimmung druckt
ſie eine Beſchwerde der Frankfurter Ztg. darüber ab. daß trotz
geſunkener Schweinepreiſe die Fleiſchpreiſe, die der Konſument
bezahlen muß, noch ihre alte Höhe bewahrt haben. Die Schuld
daran ſchreibt die Frankfurter Zeitung den Kommunalverwal-
tungen zu, indem ſie ſchreibt:

„Die Kommunen müſſen ſich regelmäßig, nicht bloß
vorübergehend in beſonderen Notzeiten, am Vertrieb
der Lebensmittel beteiligen,“

Hierzu bemerkt die Kreuzzeitung:
„Dergleichen haben wir bisher immer in Blättern der

Rechten ausgeführt gefunden, und wir haben dann erlebt,
daß ſie deshalb von der liberalen Preſſe die heftigſten An-
feindungen zu erfahren hatten. Es ſollte uns freuen, wenn
die obige Auslaſſung ein Zeichen beſſerer Erkenntnis und
noch mehr, wenn ſie der Anfang entſprechender
Taten werden ſollte.“

Es verſteht ſich freilich von ſelbſt, daß die Not der Tat-
ſachen immer mehr zu ſozialiſtiſchen Maßnahmen drängt. Je
mehr die Privatwirtſchaft zu Unzuträglichkeiten führt, deſto
mehr muß die Geſamtheit die Verſorgung der wirtſchaftlichen
Bedürfniſſe in die Hand nehmen. So breitet ſich langſam die
Vergeſellſchaftung vor. Aber wir werden ſehen, welch ein Ge-
ſchrei ſowohl die Frankfurter Ztg. als auch die Kreuzztg. er-
heben werden, wenn die Vergeſellſchaftung nicht mehr bei den
Kleinen Halt macht, ſondern auch den großen Jnduſtriellen
und Agrariern an den Kragen geht

Deutſches Reich.
Die Herrenhäusler für Verſchlechterung des Gemeinde

wahlrechts. Das ſogenannte preußiſche Herrenhaus nahm am
Mittwoch die Vorlage über die Stadterweiterungen von Dort-

holſteiniſchen Reaktionären, die das
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t erttionen von ſchleswiſbrigen gab es keine Dehafte. Einige re t
dieſer Provinz unter Hinweis auf das ſtete Anwachſen der Sozialdemokratie in den Gemeinden Lerſchiechtert ſehen wollen,

wurden freudigen Herzens der Regierung zur Berü ſich
tigung überwieſen. Wahlrechtsraub iſt den Herren ſe

ſympathiſch. JGehaltserhöhung für Geiſtliche. Das Firhenſer wer die
Erhöhung der Pfarrergehälter in Lippe iſt am ienstag von
der Landesſynode angenommen worden. Bemerkenswert iſt,
daß die ſtark mit Geiſtlichen durchſetzte Körperſchäft einer
Reſolution zuſtimmte, durch die die Kirchenbehörde aufgefordert
wird, Pfarrern mit kinderreichen Familien ren eihilfen
zu gewähren. Man ſcheint davon ausgegangen zu ſein, daß mehr
als bisher geſchehen müſſe, die Fruchtbarkeit der Pfarer-
familien ſicher zu ſtellen.

Um die Ehre des Leutnants Forſtner. Wegen Beleidigung
des Oberkriegsgerichts in Straßburg ſtellte dieſes und der
Kommandeur des 15. Armeekorps, General rig Straf
antrag gegen unſer Waldenburger Parteiblatt, die chleſiſche
Bergwacht. Jn einem Artikel über das freiſprechende Urteil
des Oberkriegsgerichts gegen Forſtner war eine Unterſuchung
über den Begriff der Putativnotwehr angeſtellt und kritiſiert
worden, daß durch den Spruch des Oberkriegsgerichts Forſtner
von der Verantwortung für ſeine Tat entbunden und ihm die
Möglichkeit genommen worden ſei, mit ſeiner ganzen Perſon
für ſeine Tat einzuſtehen. General Deimling fand darin eine
Beleidigung des Offizierkorps, die Mitglieder des Straßburger
Militärgerichts fühlten ſich ebenfalls gekränkt und ſchließlich
erblickte die Waldenburger Staatsanwaltſchaft in dem Artikel
auch noch den Vorwurf der be wußten Rechtsbeugung
und den Verſuch, dem „Volke den Glauben an die
Gerechtigkeit zu nehmen“. Für dieſe „ſchwerwiegen-
den Verbrechen“ beantragte der Stagtsanwalt gegen die ver-
antwortlichen Redakteur Franz ſieben Monate Ge
fängnis. Das Urteil lautete auf vier Monate Ge-
fängnis. Die Strafe wurde mit der vor einigen Tagen ver
hängten Strafe von einem Monat zuſammengezogen und auf
insgeſamt drei Monate zwei Wochen feſtgeſetzt.

Aus der Parter.
Das Vermächtnis der ſozialdemokratiſchen Prinzeſſin.

Nach einer Mitteilung des Königl. Amtsgerichts in Breslau
an Gen. Löbe hat die kürzlich verſtorbene Genoſſin Dr. Willim
15 000 Mk. dem Chefredakteur der Volkswacht mit der Maßgabe
zugewendet, daß Kapital und Zinſen zu Zwecken der ſozialdemo
kratiſchen Partei Breslaus verwendet werden. Das Teſtament
iſt gezeichnet: verwitwete Dr. Pauline Willim, Herzogin von
Württemberg.

Verfolgung wegen des Begräbniſſes der eigenen Frau!
Zu welchen Konſequenzen die polizeiliche Jagd nach roten

Kranzſchleifen führt, zeigte die am Dienstag erfolgte Ver-
urteilung des Breslauer Genoſſen Burgund, der 20 Mk.
Geldſtrafe zudiktiert erhielt, weil auf dem Sarge ſeiner Frau
die roten Kranzſchleifen der politiſchen Freunde und der eigenen
Kinder befeſtigt waren. Er wurde als „Veranſtalter eines un
gewöhnlichen Leichenzuges“ verurteilt. Seine toie Frau konnte
man nicht mehr verfolgen.

Göttin Juſtitia mit der verſchobenen Augenbinde
Die Praxis des herzeglich-koburgiſchen Chauffeurs, der mit

erheblicher Geſchwindigkeit und ohne Hupenſignale abzugeben,
im Automobil durch das Ländchen geraſt war, ferner deſſen
Freiſprechung von dem Landgericht, hatte unſer Koburger
Parteiblatt kritiſiert. Dabei war die Bemerkung gebraucht
worden, man müſſe ſich bei dieſem Freiſpruch die Binde der
Göttin Juſtitig etwas verſchoben denken. Der Staatsanwalt
ſtellte gegen den Verantwortlichen, Genoſſen Florſchütz, Straf-
antrag. Jn der Verhandlung, die am Montag vor der Straf-
kammer in Koburg ſtattfand, beantragte der Staatsanwalt
zwei Monate Gefängnis, da den Meininger Richtern der Vor
wurf bewußter Rechtsbeugung gemacht worden ſei. Das Ge-
richt erkannte auf 800 Wet. Geldſtrafe, denn es gibt keine

Klaſſenjuſtiz. TDie Vergeltung.
Der Pariſer Genoſſe Bracke erzählt aus dem letzten franzö

ſiſchen Wahlkampfe und ſeinen Ergebniſſen in der Humanité
n die Wahl des Genoſſen Bras folgende intereſſante Ge

ichte: S

Vor etwa 17 Jahren wurde der Genoſſe Bras aus den
Schneiderſchen Kanonenwerken zu Creuſot wegen ſeiner poli-
tiſchen Ueberzeugung entlaſſen. Die Entlaſſung geſchah auf das
Betreiben eines Werkmeiſters namens Coureau. Man wollte
ihn durch den Hunger zwingen, von ſeinen ſozialdemokratiſchen
Jdeen abzugehen oder das Land zu verlaſſen. Genoſſe Bras
tat beides nicht. Er begann vielmehr einige Kilometer von
Ereuſot als Steinbrucharbeiter Beſchäftigung zu nehmen. Nach
und nach vertrauten ihm ſeine Genoſſen eine Reihe von Aemtern
in der Partei und Gewerkſchaft an. Er wurde Mitglied der
Liga der Menſchenrechte, Sekretär ſeiner Gewerkſchaft, Ver
walter in der Genoſſenſchaft und Sekretär der ſozialiſtiſchen
Sektion.

Bei den letzten Wahlen wurde Genoſſe Bras als Kandidat
unſerer Partei in Creuſot aufgeſtellt und ſiegte. Und wer
war ſein Gegenkandidat, über den er und die Sache des Sozialis
mus triumphierte? Dieſer Gegenkandidat war der Werkmeiſter
Coureau, der Bras vor 17 Jahren wegen ſeiner politiſcher
Ueberzeugung auf das Pflaſter warf.

Würdigung des 1. Mai in neun Sprachen.
Aus Montreal (Kanada) wird uns geſchrieben: Die die
jährige Maidemonſtration der Sozialiſten Montreals war wohl
die impoſanteſte von allen, welche ſie bis jetzt organiſiert haben
ſo lautete das einſtimmige Urteil der bürgerlichen Tagespreſſ(Eine ſozialiſtiſche Preſſe exiſtiert leider noch nicht.) Wie Zahl
der im Zuge Demonſtrierenden wird auf 6000 geſchätzt. Einge
leitet wurde der Tag durch eine gewaltige Arbeitsloſendemon
ſtration. 3000 Arbeitsloſe durchzogen, von der Polizei unbe
läſtigt, die verkehrsreichſten s der Stadt. Jn der
Auditorium Halle mußte eine zweite Verſammlung improviſie
werden. Mit fliegenden Fahnen, Muſik an der Spitze, beganr
dann gegen 7 Uhr abends die Hauptmanifeſtation. In den
Feſtzuge waren alle Sprachgruppen vertreten. Die beiden eng
liſchen Parteien, Franzoſen, Letten, Ruſſen, Polen, Ruthene
Juden und zum erſten Male als Organiſation auch die deut
ſchen Sozialdemokraten. In Stärke von 50 Genoſſen und Ge
noſſinnen marſchierten ſie hinter dem neuen Banner de
ſozialdemokratiſchen Bildungsvereins. dem Maſſenmeetin
auf dem Champ de Mars trat der Zug den Rückweg an zu
Auditorium Halle, wo nochmals in neun verſchiedene
Sprachen die Bedeutung des 1. Mai gewürdigt wurde. C
Feſtball, der bis in die Morgenſtunden währte, beſchloß die

wer ä mSines mußte jeden Ausländer angenehm berühren: das wadas korrekte Verhalten der Montrealer on Jn de
Straßen ebnete eine ſtarkes Schutzmannsaufgebot den Demo
ſtranten den Weg. Extra weiß behelmte Schutzleute bedeute
jedem Zuſchauer, daß dieſe Manifeſtation auch gegen Beläſt
gungen des Publikums geſchützt ſei. Die geſamte Pref
Montreals konſtatiert daher mit Genugtuung den m

mund und Köln an, wobei der Oberjunker v. Buch ſeine Ab-
etat rollte Genoſſe Liebknecht in packender Rede noch einmal neigung gegen die Stadterweiterungen Ausdruck gab. Jm
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Sowseit Vorrat.

Damen- Strümpfe a ung
glatt u. durehbroch., schw. u. braun, Paar

Damen- Strümpfe an. in
Pa. Makogarn, ſchwarz u. braun,

Herren-SockenBaumwolle, grau Paar 28 18 1

Herren-Schweiß-Socken 45
nahtlos, verstärkte Ferse u. Spitze, Paar 58

ca. 45 cm lang, weiss, durchbroch,, Paar 48
26

III
Riesenposten

ßoinseidlones Taffetbano

neueste Fassons.

Herren-Hosenträger
aus Gummigurt, prima Qual.
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und Regattes, neueste Farben
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Kind. -Sweater u. Höschen
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ca. 6 cm breit 19 ca. 5 cm breit 10 ca. 3 cm breit 1

Meter Meter Meterun
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29
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IVVVCDVSNNMDDMMMMh V

Kinder-Südwestor
aus WMaschetoffen

Herren-Hüte
mod. Formen und Farben

Herren-Strohhüte
versch. Formen u. Getlechte, 2.25 1.95 1.45
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Solange Vorrat.
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in neuesten Ausführungen für Kinder, Gr. r vor weissesonst Preis bis s 75, jetat Stück 1.35 Qualität SalatgurkenWeisse Zierschürzen 5 Hemgden, runptgest. 95 Lehensmittel! Koptza
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Vei telephoniſchen

Anfragen uſw.
welche die Jnſeraten- Annahme
oder die Expedition, Druckerei
des Polkshblattes ſowie die
Volksbuchhandlung betreffen,
iſt nur die Fernſprechnummer

e 1047
zu benntzen.

Wer dagegen mit der Redaktion

Jallt-
patentamtlich

r Tafel-Starkbier.Aus Original
30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Händler erhalten Vorzugspreise.

empfehlt
Ansichts-Postkarten

Die Volkes Baohhandlung,

Ifun-Hrän

geschüttt,

ünchner-Malz hergestellt.

Telephon 27 und 965.
des Volksblattes ſprechen will,
benntze nur die Fernſprech
nummer

e 238.
Iſe Parteischriften empfiehlt dieVolkes Zuchnanaiung,

Halle a. S., Harz 29.

1352

117 rn t. 17.

Celegenheltskäufe!!
Ein feder ſtaunt ützer dieſe hilligen reiſe; trotzdem

Prozent RaVorzeiger dieſer Annonce erhält 15 Proz. Rabatt.

Jn rieſiger Auswahl und neueſten Moden:

Herren- Anzüge 16 142 10
Herren- Anzüge 23* 19 17**

IHerren-Anzüge 349 27* 24
Jüngling u. Knaben -Anzüge, Paletots,

Stoff-Hosen von 1.40 Mk. an uſw.
zu fabelhaft billigen Preiſen.

Der Fehrgeld wird vergätet. l

berlger Monte Haus
Kanſhaus für e e

früher Schmeerſtraße 5

Wege e We n
Jeden Freitag
von 6 Uhr ab:

la friſche Wurſt

vetrachten Sie bitte mein Angebot et Kollerel/Lofel Butter r 5 zu

1 Pfand 72 Pfg. 65 pil.
h c. 10 Rab,

J Wurſeſappe

Kl. Ulrichstrasse
e loe 32 0 i et 55 Pf., Proben e vot.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 118 Halle (Saale), Sonnabend den 23. Mai 1914

Korruption.
Der entlarvte Reichsverbändler.

Die dankenswerte Enthüllung des Genoſſen Liebknecht, daß
der Hauptgeſchäftsführer des berüchtigten Reichsverbandes zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie, Dr. Franz Ludwig, den
Titelſchacher betreibt, hat überall wie ein Schlag gewirkt.
Die geſamte Preſſe ſchüttelt den Mann ab. Daß dieſer Herr,
der für 40 000 Mk. Profeſſorentitel beſorgt wir haben den
Korruptionsbrief bereits in der letzten Nummer im Wortlaut
veröffentlicht gerade an der Spitze des geſchäftlichen Be
triebes des Reichsverbandes ſteht, das macht die Sache außer
ordentlich pikant. Man denke, daß dieſer Dr. Ludwig eine
beſondere reichsverbändleriſche Schrift über die ſogenannte
ſozialdemokratiſche Korruption in der Kommunalverwaltung
geſchrieben hat, die vor ſittlicher Entrüſtung trieft. Mit reichs
verbändleriſchem Eifer trägt er hier alle Verleumdungen zu-
ſammen, die von den intereſſierten kapitaliſtiſchen Kreiſen bei
den Gemeindewahlen gegen die Sozialdemokratie geſchleudert
worden ſind. Mit welchem Recht dieſer Dr. Ludwig die
„Korruption“ bekämpft, das zeigte ſein eigener Korruptionsbrief.

Was wird nun der General v. Liebert als Haupt des
doppelt geſchlagenen Reichsverbandes tun? Das B. T. ſagt:
„Er wird wohl nicht umhin können, ſich über das „menſchliche
Dokument“ und die nebenamtliche Tätigkeit ſeines zweiten
Hauptgeſchäftsführers zu äußern. Um ſo mehr, als dies ja
nicht das erſtemal iſt, daß die Oeffentlichkeit mit intereſſanten
Enthüllungen über Angeſtellte des Reichsverbandes überraſcht
wird.“ Derſelben Anſicht iſt der nationalliberale Deutſche
Kurier, der den Brief als ſo kompromittierend bezeichnet,
„daß Dr. Ludwig mit dem Reichsverbandeiin eine fatale
Lage gerät, wenn er ſein Vorgehen nicht irgendwie harmloſer
zu erklären vermag. Das ſcheint uns allerdings ziemlich aus-
geſchloſſen, und deshalb wird der Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie eine harte Nuß zu knacken haben. Das alles
trägt aber hoffentlich dazu bei, in dem Betriebe dieſes Ver
bandes, der, wie wir ſchon öfter hervorgehoben haben, ſeit 1909
ſehr viel zu wünſchen übrig läßt, gründlich Ordnung zu ſchaffen,
denn ſonſt iſt es mit ſeiner Wirkſamkeit endgültig vorbei.“

Ob in dem Verbande überhaupt „Ordnung“ zu ſchaffen iſt,
mag dahingeſtellt bleiben. Mit ſeiner „politiſchen Wirkſamkeit“
aber wird es auch ſo vorbei ſein. Die letzte Nummer der
Staatsbürger- Zeitung bringt in einem Artikel über
die Affäre die folgende Bemerkung:

Die in Rede ſtehenden 40 000 Mk. dürften unſeres Er-
achtens für den Reichsverband gegen die Sozialdemo-
kratie beſtimmt geweſen ſein, und wer dieſem ſtaatserhalten-
den Vereine 40000 Mk. ſpendet, hat ſicherlich Anerkennung
auf eine hübſche Gegenleiſtung. Da in unſerem lieben Vater-
lande Vorliebe für Titel und Orden ebenſo wie in manchem
anderen europäiſchen Staate beſteht, ſo iſt es nur recht und
billig, die Eitelkeit dem öffentlichen Wohle nutzbar zu machen.

Zwiſchen der jetzigen Leitung der Staatsbürger-Zeitung und
den Reichsverbändlern haben immer ziemlich enge Beziehungen
beſtanden. Wenn die oben ausgeſprochene Behauptung richtig
iſt, dann wäre damit dem Reichsverbande ſelbſt der Vorwurf
gemacht, daß er ſich einen Teil ſeiner Mittel durch Titelſchacher
verſchafft. Die Geldquellen des Reichsverbandes ſind ziemlich
unbekannt, nur ſoviel ſteht feſt, daß die Koſten der Tätigkeit
dieſes Verbandes nicht aus den Mitgliederbeiträgen beſtritten
werden können.

Die geſamte konſervative Preſſe fordert wieder mit Ent-
rüſtung „genaue Unterſuchung“. Sie ſolle zwar nicht beweiſen,
daß es in Preußen- Deutſchland eine Korruption nicht gäbe, nein,
zu ſolch einer Behauptung wagt man ſich nach Enthüllung der
neueſten Fälle nicht mehr aufzuſchwingen. Eine Unterſuchung
ſolle aber alles wieder „in Ordnung“ bringen. Glück zul Man
wird aber bald die Erfahrung machen, daß am Körper der herr-
lichen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung immer von neuem
Geſchwüre aufbrechen, weil das ganze rote (goldene) Blut
durchſeucht iſt. Wir ſind jetzt, infolge des „Reifegrades“ des
Kapitalismus, in die Aera der Korruptionsſkandale eingetreten,
die das letzte Stadium der bürgerlichen Geſellſchaft ankündigt.

Ludwigs hübſcher Werdegang.
Von einer Seite, die den Werdegang des Reichsverbändlers

Ludwig genau kennt, wird uns geſchrieben:
Der Hauptgeſchäftsführer des Reichsverbandes zur Be-

kämpfung der Sozialdemokratie Dr. Franz Ludwig iſt keines
J wegs immer ein königstreuer Konſervativer und Sozialiſten
töter geweſen. Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahr-
hunderts war Herr Franz Ludwig, damals noch ohne den
Doktortitel, Chefredakteur der bürgerlich-demokratiſo en Elber-
felder Neueſten Nachrichten. Er bekannte ſich als glühender
Anhänger des Altmeiſters der Demokratie Dr. Johann
Jac ob y. Franz Ludwig machte, als er in Elberfeld war, kein
Hehl daraus, daß er geneigt ſei, bei Reichstagswahlen die
Sozialdemokratie zu unterſtützen. Er äußerte einmal: „Jch
muß offen bekennen, die einzige konſequente Partei, die meine
Sympathien hat, der ich allerdings aus gewiſſen Gründen nicht
ſormell beitreten kann, iſt die Sozialdemokratie.“ Jn dem-
ſelben Sinne wurden auch von ihm die Elberfelder Neueſten
Nachrichten redigiert. Er nannte die nationalliberale Partei
konſequent die nationalmiſerable Partei. Den Reichs-
tag bezeichnete er in ſeinem Blatt als jaſagende Reichsbude.

etwa um das Jahr 1901-02 verſchwand plötzlich Franz Ludwig
aus Elberfeld. Es wurde auf Nachfrage behauptet: Ludwig ſei
nach Roſtock oder einer anderen Univerſitätsſtadt gegangen, um
den Doktor zu machen; andererſeits wurde behauptet, Ludwig
habe ſich den Doktor gekauft. 1905 tauchte Ludwig als Chef-
redakteur der nationalliberalen Lübecker Anzeigen in Lübeck
auf. Zur ſelben Zeit kam er auch zu einem Arbeitsnachweis-
Kongreß im November 1905 nach Wiesbaden und hielt mit
inſerem Genoſſen Hugo Poetzſch ein gemeinſames Referat über
ie ſoziale Lage der Kellner. Seine Ausführungen zeigten
icht, daß er der nationalliberalen Partei angehörte, ſondern er

iußerte ſich ganz im ſozialiſtiſchen Sinne. Allein ſchon kaum
Jahre ſpäter trat Ludwig im Königlich preußiſchen Landes-

ekonomiekollegium und im Deutſchen Wirtſchaftsrat, alſo bei
den echt agrariſchen Konſervativen, als Redner auf und hielt
dementſprechende Vorträge. Er hatte es inzwiſchen zum Jn-
imus der Herren Freiherr v. WangenheimKl. Spiegel und des
Freiherrn v. OldenburgJanuſchau gebracht. Sehr bald darauf
vurde er Geſchäftsführer des Reichsverbandes gegen die Sozial

deſſen Leiter er nach dem Ausſcheiden des Dr.demokratie,
Bovenſchen wurde. Bis vor einiger Zeit erſchien er oftmals in
Moabit als Kläger, da er als Vertreter des Reichsverbandes
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie jeden Angriff, den er für
beleidigend hielt, vor den Richter brachte.

Der albaniſche Hexenkeſſel.
Eſſad Paſcha verbannt.

Dem alten heimtückiſchen und verſchlagenen Verſchwörer
Eſſad Paſcha iſt der von ihm angezettelte Putſch recht übel be
kommen: der Verräter wurde des Landes verwieſen.
Der albaniſche Fürſt hat nach einer langen Konferenz, an der
der italieniſche Geſchäftsträger und der öſterreichiſchungariſche
Geſandte teilnahmen, beſchloſſen, daß Eſſad Paſcha, nachdem er
eine Erklärung, ohne Erlaubnis des Fürſten nicht nach
Albanien zurückzukehren und ſich in die inneren und
äußeren Angelegenheiten Albaniens nicht mehrgeinzumiſchen,
unterzeichnet hat, an Bord des italieniſchen Darſſpfers Bengaſi
nach Brindiſi gebracht werde. Der Dampfer Bengaſi
hat Duragzzo verlaſſen. Wie verlautet, wird Eſſad Paſcha einen
längeren Aufenthalt in Neapel nehmen.

Der von Eſſad Paſcha angezettelte Putſch wurde, wie der
Wiener Zeit aus Skutari berichtet wird, angeblich durch einen
Brief entdeckt. Eſſad Paſcha hatte einen eigenhändig ge-
ſchriebenen Brief an einen ſeiner Vertrauensmänner gerichtet,
in dem er dieſen u. a. anwies, in der Bevölkerung dahin zu
wirken, daß ſie nur ſeine (Eſſad Paſchas) Befehle und nicht die
des Fürſten von Albanien befolge. Dieſer Brief gelangte ver-
ſehentlich in ein Kuvert, das an einen Couſin Eſſad Paſchas
adreſſiert war. Dieſes Schriftſtück wurde dem Fürſten über-
mittelt. Auf dieſe Weiſe erhielt Fürſt Wilhelm von den Um-
trieben ſeines Miniſters Kenntnis Als Eſſad Paſcha erfuhr,
daß er verraten ſei, begab er ſich auf einige Tage nach Tirana.
Bei der Rückkehr Eſſad Paſchas in Duragzzo erfolgte ſeine Ver-
haftung.

Ueber die Vorgänge in Durgzzo
bringt die römiſche Tribunag einen längeren Bericht, dem wir
u. a. noch entnehmen: Während des Tages wurden ohne
Wiſſen Eſſad Paſchas von den holländiſchen Offizieren Gewehre
unter die albaniſche Bevölkerung verteilt und gegen Mitternacht
die Eingänge der Stadt von ſüdalbaniſchen Wachen beſetzt und
ſo Eſſad Paſcha die Bewegungsfreiheit abgeſchnitten. Die öſter-
reichiſche Geſandtſchaft und der Palaſt des Fürſten wurden durch
telephoniſche Leitung verbunden, die öſterreichiſchen Offizieren
anvertraut wurde. Am 19. Mai um 4 Uhr morgens drangen
Nationaliſten unter Führung von holländiſchen Offizieren in
Eſſad Paſchas Konak ein und erklärten ihn für verhaftet. Eſſad
Paſcha ſchloß die Tür und feuerte Revolverſchüſſe gegen die
Holländer ab, worauf ein heftiges Gewehrfeuer begann. Auch
ſieben Kanonenſchüſſe wurden abgegeben, und zwar, wie Augen-
zeugen verſichern, von den öſterreichiſchen Offizieren, welche vier
Tage zuvor in Duragzzo eingetroffen waren, um dem Fürſten
die Geſchütze zu übergeben, und von dem Fürſten noch zurück-
gehalten worden waren. Nach den erſten Kanonenſchüſſen zeigte
Eſſad Paſcha die weiße Fahne, porauf Moltedo zu ihm in den
Konak ging. Eſſad ergab ſich ausdrücklich den Jtalienern, und
Eſſads Frau flehte den italieniſchen Offizier an, ihren Mann
zu retten. Eſſad Paſcha wurde auf den öſterreichiſchen Kreuzer
Szigetvar gebracht, wo er zu ſeiner Sicherheit und zur Ver-
fügung des Fürſten feſtgehalten wurde.

Duragzzo nach dem Putſch.
Durazzo, 22. Mai. Die Nacht iſt ohne Störung verlaufen.

Der italieniſche Geſchäftsträger bat den Fürſten, einzuwilligen,
daß die italieniſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Matroſen
wieder eingeſchifft werden. Die gelandeten Matroſenabteilungen
werden wahrſcheinlich noch am Abend an Bord der Schiffe
zurückkehren. Die Verhaftung Eſſad Paſchas hat angeblich auf
deſſen Freunde und Anhänger ſehr niederdrückend eingewirkt;
einige von ihnen haben bereits die Stadt verlaſſen. Es herrſcht
große Unruhe im Lande.

Der Fürſt hat die demiſſionierenden Miniſter
erſucht, ihre Portefeuilles zu behalten. Der Miniſter für Poſt-
und Telegraphenweſen, Haſſan Bei-Priſchtina, hat einſtweilen
zu ſeinem Reſſort die von Eſſad Paſcha bisher innegehabten
Miniſterien des Krieges und des Jnnern übernommen. Die
aufſtändiſche Bewegung der Bauern von Duragzzo iſt „friedlich
beigelegt“. Jn der Stadt herrſcht „vollkommene Ruhe“..

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Wahlrechtskundgebungen in Galizien. Jn Krakau kam
es zu ſtürmiſchen Straßenmanifeſtationen zugunſten des all-
gemeinen Wahlrechts zu der Krakauer Gemeindevertretung.
Die Demonſtranten trugen rote Fahnen, die mit Jnſchriften
und Zeichnungen verſehen waren, die ſich gegen den Präſi-
denten der Stadt Krakau richteten.

England.
Lloyd George und die Arbeiterpartei. Man ſchreibt uns aus

London: Der Schatzkanzler Lloyd George hat in dem drei-
eckigen Wahlkampf in Nordoſt-Derbyſhire, wo die Liberalen der
Arbeiterpartei das Mandat entreißen wollen, intereniert. Er
hat dem liberalen Kandidaten, dem Grubenbeſitzer Houfton, die
folgende Botſchaft geſchickt:

„Jch beklage die Spaltung der
Nordoſt-Derbyſhire. Nur die Reaktionäre freuen ſich und haben
Nutzen davon. Jch bin durchaus nicht überraſcht, daß die Libe-
ralen gegen die Zumutung proteſtiert haben, einen Kandidaten
zu unterſtützen, der durch ein demütigendes Gelübde gebunden
iſt, nie an einer liberalen Tribüne zu erſcheinen. Nie iſt von
einem liberalen Kandidaten verlangt worden, nicht auf einer
Tribüne mit einem Arbeitervertreter zu erſcheinen. Liberale
würden die Forderung eines ſolchen Verſprechens als eine un-
berechtigte Einmiſchung in die Aktionsfreiheit ihres Vertreters
betrachten und darin eine Beleidigung einer ehrenwerten
Gruppe von Männern ſehen, mit der ſie im Unterhauſe oft mit
Stolz bei der Förderung von Reformen, die die Wohlfahrt des
Volkes zum Ziele haben, zuſammenarbeiten. Jch habe eine
ſolche Weigerung, die Kanzeln mit einander auszutauſchen, ſei

fortſchrittlichen Kräfte in

25. Jahrg.
es in der Religion oder in der Politik, als die ſchl i mm ſt e
Form ſektiereriſcher Jntoleranz betrachtet.

Dieſe Botſchaft wird hiſtoriſch bleiben. Hier haben wir end
lich einmal den wahren Lloyd George. Lloyd George
als den Politiker, deſſen Lebensaufgabe darin beſteht, die Un
abhängigkeit der Arbeiterpartei zu vernichten
und die Arbeiterklaſſe dauernd an den Libe-
ralismus und Radikalismus zu ffeſſeln. Das
„demütigende Gelübde“, wovon Lloyd George faſelt, iſt übrigens
ſchon ſeit Jahren abgeſchafft. Was die Arbeiterpartei von ihren
Kandidaten verlangt, iſt einzig und allein, daß ſie Arbei ter
parteiler und keine Liberalen ſein ſollen. Und die Arbeiter-
partei iſt feſt entſchloſſen, lieber die Hälfte ihrer Mandate zu
verlieren, als ſie mit der Gnade und unter den Bedingungen
des Liberalismus zu behaupten.

Mexiko.
Die Vermittlungsverhandlungen im amerikaniſch-mexika-

niſchen Konflikt haben am Mittwoch nachmittag in Niagara-
falls offiziell begonnen. Eine Huerta zugeſchobene Er-
klärung, daß er die mexikaniſchen Friedensdelegierten ermäch-

tigt habe, ſeine Demiſſion anzubieten, falls dies zur
Löſung der mexikaniſchen Frage nötig ſei, entſpricht, wie
ſpäter mitgeteilt wird, nicht den Tatſachen. Der Erfolg der
Vermittlungskonferenz iſt durch den Widerſtand Carran-
zas in Frage geſtellt. Die Konſtitutionaliſten verlangen, ge-
ſtützt auf ihre Waffenerfolge, die Einſetzung i h rer
eigenen Regierung, widrigenfalls ſie ſich an die Ab
machungen der Vermittelungskonferenz nicht kehren wollen.

Ueber das Schickſal des Konſuls Silliman hegt man in
Waſhington lebhafte Befürchtungen. Die Revolutionäre
behaupten, er ſei von den Huertiſten ermordet wor-
den; das iſt natürlich keine objektive Quelle.

China.
Das Ende der Republik, auch der Form nach, ſcheint nur

noch eine Frage der Zeit zu ſein. Wie Londoner Blättern
aus Peking mitgeteilt wird, bereitet ſich im Reiche der
Mitte eine neue Umwälzung bevor, nämlich die Umwandlung
der Republik in ein Kaiſerreich. Die Freunde Juan-
ſchikais und ſeine geſamte Leibgarde nennen ihn ganz
offen „ihren Kaiſer“. Der Vizepräſident der Republik gleicht
in ſeinem Palaſte einem Gefangenen und der Staatsſtreich
ſei nur eine Frage der Zeit.

Daß die Dinge eine ſolche Wendung genommen haben, iſt
nicht zuletzt der Einwirkung des internationalen

Kapitals zu „verdanken“, dem die Republik von allen An
fang an ein Greuel war. Wie das internationale Kapital
mit all ſeiner Macht planmäßig auf Zertrümmerung
der Republik hingearbeitet hat, darüber gehen dem Bruüſſeler
Peuple intereſſante Mitteilungen aus Schanghai zu;
wir entnehmen der Korreſpondenz das Folgende:

Nach der chineſiſchen Revolution von 1911 war es das Be-
ſtreben des Demokraten Sunyatſen, das chineſiſche Volk
in Wirklichkeit zum Herrn der Republik zu machen. Damit
waren jedoch die europäiſchen Finanzleute nicht einverſtanden.
Jhr Plan, China, ſeine Herrſcher und ſein Volk in die mörde-
riſche Umſchlingung des internationalen Kapitalismus zu
preſſen und den Reichtum und das Leben des Landes bis zum
letzten Tropfen für ſeine Zwecke auszubeuten, ließ eine ſolche
demokratiſche Herrſchaft nicht zu.

Um die Beute zu behalten, wie ſie das rückſtändige China
war, und um die Förderung vorgeſchrittener Jdeen zu ver-
hindern, ſtiftete der ausländiſche Kapitalismus die blutige
Diktatur an und ſicherte ihr ſeine Hilfe durch Unter-
ſtützungsgelder zu. Heute iſt Juanſchikai nur ein Werk-
zeug in den Händen europäiſcher, amerikaniſcher und japa-
niſcher Geldgeber. Rußland, das Sibirien mit ſeinen poli-
tiſchen Verbannten bevölkert, will in keiner Weiſe die Nachbar-
ſchaft einer demokratiſch organiſierten Republik. (Vor allem
aber doch deswegen nicht, weil es ſelbſt die Abſicht hat, China
zu verſchlucken. Anm. d. Red. d. Volksbl.) Seine Diplomatie,
die am beſten über die chineſiſche Frage unterrichtet iſt, will
Rußlands Stellung im äußerſten Oſten ſtärken und alles ver-
meiden, was dem Zarismus, der allen Reformen abhold iſt,
ſchaden könnte. Bei dieſem Beſtreben kommt ihm ſein Ver-
bündeter, das demokratiſche Frankreich, zu Hilfe. Das
Geld, das Rußland fehlt, findet es vor allem bei dieſem Ver-
bündeten. Und während die Autonomie der Mongolei Rußland
den unvermeidlichen Pufferſtaat ſichert, begünſtigt England
die Tibetaner und verhilft ihnen zur Selbſtverwaltung.
Deutſchland gibt den Gedanken, China zu verpreußen,
nicht auf. Es hat die Abſicht, das Protektorat über Schantung
regelmäßig zu erweitern, und um das Wohlwollen des Dikta-
tors auf ſich zu lenken, gewährt es ihm Hilfe anderer Natur
als Unterſtützung in Geld. Die Vereinigten Staaten
von Amerika verſuchen in China zu verwirklichen, was ſie
in Mexiko unternommen haben. Die Anleihe, die Juanſchikai
als Erſatz für die Erteilung des chineſiſchen Petroleummono-
pols vorgeſchlagen worden iſt, wird den chineſiſchen Reichtum
zugunſten einer mächtigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft er-
ſchöpfen, ohne dem chineſiſchen Volke Hilfe zu bringen.

Frankreich begnügt ſich, der wohlwollende Bankier für den
Appetit der andern Staaten zu ſein, es liefert Geld, läßt ſich
auf mehr als verdächtige Operationen ein und ſetzt die franzö
ſiſchen Erſparniſſe aufs Spiel, damit die Ergebniſſe der
Anarchie, die China beherrſcht, einkaſſierend.

So zeigt der internationale Kapitalismus auch in China ſein
wahres Geſicht. Die Gelder, die China leiht und die angeblich
das Land wirtſchaftlich erſchließen ſollen, dienen dazu, Land
und Volk in ſklaviſche Abhängigkeit von den Kapitaliſten der
kreditgebenden Länder zu bringen.

Beſtialitäten der chineſiſchen Soldateska. Aus Kalgau
wird gemeldet, daß in der Umgebung der Stadt chineſiſche
Truppen hundert Mongolen feſtgenommen haben, um ſie zu
töten und ſich dadurch für die mongoliſchen Angriffe zu rächen.
Man hat die Gefangenen beſtialiſchen Folterungen unter-
worfen. Einem Teil der Unglücklichen wurden die Arme ab
geſchlagen und die Zungen herausgeriſſen. Siebzig Mann
ſtarben unter den Peinigungen. Die mongoliſche Bevölke
rung iſt über die Tat empört und will an den Chineſen Ver
geltung üben.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Mai 1914

Studentiſche Roheiten und kein Ende!
lie' Polizei machtlos? Die Bürger wehrlos?

Die tollen Exzeſſe, die von einem halben Hundert Studenten
in der Nacht zum Mittwoch in der Geiſtſtraße, Leipziger Straße
und im Bahnhofsgebäude verübt worden ſind, haben der Geduld
des Bürgertums gegenüber der akademiſchen Jugend wieder
einmal ein Ende bereitet. Allenthalben vernimmt man Em
pörung über die ſtudentiſchen Flegeleien.

Wie ſich Mitglieder einer Verbindung kürzlich in Wittekind
ührten, das ſchildert die Saalezeitung folgendermaßen
„Neuerdings ſind auch die Frühkonzerte in Bad Wittekind

wiederholt durch ſolche Rüpeleien erheblich geſtört worden.
Conleurſtudenten, die die Nacht durchgekneipt hatten, finden ſich
dort ein, um halbbetrunken Unfug zu verüben. Den Choral,
dem jeder andächtig lauſchte, ſangen ſie mit und klatſchten am
Schluß laut Bravo; ſie ſchlugen heftig mit Stöcken auf die
Tiſche, daß ſämtliche Hunde rebelliſch wurden und laut und an

dauernd bellten, und beleidigten das Publikum mehrfach durch
Schimpfworte. Die Beſucher von Wittekind ſind zum Glück nicht
derartige Leute, daß ſie Anpöbeleien durch angetrunkene
Studenten gleich an Ort und Stelle vergelten könnten, um ſo
mehr aber müſſen ſie gegen das wüſte Treiben, über das man
allgemein empört iſt, geſchützt werden.“

Das liberale Blatt meint treffend, es handele ſich „nicht etwa
um luſtige Streiche, die im Jugendübermut begangen werden
und durch den Witz, der dabei die Triebfeder iſt, auch andere
Sterbliche amüſieren, ſondern um witzloſe Roheiten, um
Flegeleien, durch die ſich der Bürger mit Recht beläſtigt
fühlt“. Aber wie kann das Blatt die Polizei ſo außerordent-
lich gering einſchätzen mit der Feſtſtellung, „der Wirt allein kann
nicht helfen, auch die Polizeikann beider Eigenart
der Verhältniſſe keinen wirkſamen Schutz
bieten“? Traut die liberale, durch die unparteiliche Schweſter
mit der Polizei ſo ſtark verbundene Tante der uniformierten
Sicherheitsbehörde nicht zu, daß ſie ehrbare, anſtändige Bürger
vor den Flegeleien der Bourgeoisſöhnchen zu ſchützen
vermag? Meint ſie, die Strategie der Halliſchen Polizei müſſe
auf jeden Fall verſagen, wenn ſie gegen ſtudentiſche Rüpe-
leien zu Felde zieht? Oder meint das Blatt mit dem Hinweis
auf die „Eigenart der Verhältniſſe“, die Polizei müſſe auch dann
noch den Studenten gegenüber Nachſicht üben, wenn dieſe
den frevelhafteſten Unfug treiben, ſich empörende Gemein-
heiten leiſten?! Das wäre in der Tat nicht nur eine ſehr
geringe, ſondern auch eine ſehr merk würdige Einſchätzung
unſerer Sicherheitsbehörde, die allen möglichen Gedanken, ſogar
ſolchen über die Rechtsgleichheit, den weiteſten Spielraum
läßt.

Weshalb kann denn die Polizei die unverſchämteſten der
Wittekind-Radaubrüder nicht einfach vom Platze weg ver-
haften und ſie ſo zur Anzeige bringen, daß an ihnen vom Ge-
richt ein warnendes Exempell ſtatuiert werden kann?
Wir werden es ja erleben, ob die Studenten, die in der Nacht
zum Mittwoch in der inneren Stadt ſo mörderiſch ſkandalierten
und ſich nach ihrer Verhaftung zum Teil zweifellos der Be
amtenbeleidigung, des Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt, wenn nicht gar des Landfriedens-
bruches ſchuldig machten, die ganze Strenge des Ge-
ſetzes auskoſten müſſen. Wir werden es erleben, daß Ange-
hörige von feudalen Korps ins Gefängnis wandern müſſen
oder auch nicht!

Wir Sozialdemokraten ſind die letzten, die nach der Polizei
des Klaſſenſtaates rufen. Aber wenn das liberale Blatt meint,
für die Studenten, für ſkandalierende, beleidigende Studenten
wäre die aktive Polizei nicht da, dann erlauben wir uns doch in
aller Beſcheidenheit die Frage, wozu wir eigentlich in Halle
dreihundert Polizeibeamte, die vielen Polizeiwachen
und Gefängniszellen in ſo großer Zahl unterhalten? Jſt das
alles nur für jene Leute da, die einmal für die Durchführung
der fortſchrittlichen Wahlrechtsforderungen auch auf
der Straße einzutreten wagen?!

Neilsberg und Klausberge vulkaniſchen Arſprungs?
Hochintereſſant iſt ein Vortrag zu nennen, den Herr

Rektor Haaſe von hier in der letzten Zuſammenkunft des
Natur wiſſenſchaftlichen Vereins für Sachſen und Thüringen
gehalten hat über das Thema: Die mutmaßliche Aus-
bruchsſtelle eines Porphyrvulkans bei Halle.
Da ein kurzer Bericht darüber das allgemeine Jntereſſe an den
bedeutſamen geologiſchen Beweismitteln unſerer Gegend er-
höhen dürfte, auf die der Redner verwies, ſeien die Grundzüge
des Vortrags hier wiedergegeben:

Wenn man die Lage alter Vulkanſchlote feſtſtellen will, ſo
führte Herr Haaſe aus, ſtößt man auf mancherlei Schwierig-
keiten, weil der Zuſammenhang der einzelnen Teile der Lava-
ſtröme in der Regel nicht mehr klar zu überſehen iſt. An einem
der Porvhyrvulkane in der Nähe von Halle liegen aber die Ver
hältniſſe ſo günſtig, daß man mit einiger Sicherheit die Aus-
bruchsſtelle nachweiſen kann. Am Heidengrabe, in der Nähe der
Wiſſerglasfabrik nördlich von Trotha, zeigt die Fels-
wand den typiſchen Anblick einer Kraterwand. Es wechſeln
Tuffſchichten und Porphyrbänke miteinander ab und in die
Tufſmaſſen ſind fauſtgroße Auswürflinge eingebettet. Der
duff beſteht aus loſen Kriſtallen und aus einer grünlichen
Grundmaſſe, die aus lauter winzigen Kügelchen zuſammen-
geſetzt iſt. Dieſe Kügelchen beſtehen aus vulkaniſchem Glaſe.
Die Rinde der Auswürflinge und die Maſſe der dünnen Por-
phyrbänke zeigen Spuren raſcher Erſtarrung. Das alles deutet
darauf hin, daß dort in der Nähe der Krater des Vulkans ge-
legen haben muß.

Eine wichtige Ergänzung zu dieſen Beobachtungen bot die
Durchtunnelung des Klausberges zum Zwecke der
Kanaliſation dar. Hierbei wurde nahe am Eingang bei der
Saalſchloß-Brauerei ein grünes Geſtein angetroffen, das
äußerlich dem Tuff am Heidengrabe ſehr ähnlich war. Leider
iſt das Geſtein ſtark zerdrückt und verwittert, ſo daß es die ur-
ſprüngliche Struktur nicht mehr zeigt. Trotzdem ſind Anzeichen
verhanden, die für die Uebereinſtimmung mit dem Tuff vom
Heidengrabe ſprechen. Jn dieſem Geſtein wurden auch Reſte
der gleichfalls völlig zerdrückten Porphyrbänkchen gefunden. An
einzelnen unverletzten Bröckchen daraus konnten wichtige Merk
male der Porphyrbänkchen vom Heidengrabe wiedererkannt wer
den (Sphärolithſtruktur, wolkige Verteilung der Ferrite mit
kleinen Glimmerblättchen an den hellen Stellen, waſſerheller
Feldſpat). Jm Klausbergtunnel kehren alſo dieſelben Erſchei-
Fungen wieder wie am Heidengrabe. Das läßt darauf ſchließen,
daß der Krater des Vulkans zwiſchen beiden Stellen, alſo
etwa mitten zwiſchen Trotha und Lettin, gelegen
ſt gt.

Der Aſchen und Lapilliausbruch, der die Tuffmaſſe auf dem
Gipfel des Reilsberges aufgeſchüttet hat, dürfte aus einem
Nebenkrater des Vulkans herrühren und erſt dann erfolgt ſein,
als der Hauptkrater ſeine Tätigkeit ſchon eingeſtellt hatte. Die
exſten Ausbrüche des Halliſchen Vulkans entluden nur feine

Aſche und kleine Lavaſtröme. Dann fand der Haupterguß ſtatt,
bei dem der ganze Berg unter einer mächtigen Lavamaſſe be

raben wurde. Endlich erfolgte noch der Ausbruch des ſüdlichen
ebenkraters, bei dem anſcheinend nur Aſche und Lapilli auf

geſchüttet wurden, ohne daß ein neuer Lavgerguß erfolgte.

Schutz den Alleebäumen!
Die Alleebäume in den Straßen unſerer Stadt bedürfen einer

ſorgfältigen Pflege, damit ſie zur Freude der Bewohner der Stadt
gedeihen. Wir weiſen daher, wie in den Vorjahren, darauf hin,
daß ſich die Anlieger an den Straßen mit Baumpflanzungen ein
Verdienſt dadurch erwerben können, wenn ſie die vor ihrem Hauſe
ſtehenden Bäume ab und zu gießen und von Zeit zu Zeit den
Erdboden um den Baum herum etwas lockern laſſen. Es darf
aber nur mit Regen- oder Leitungswaſſer gegoſſen
werden. Sehr fehlerhaft und ſchädlich für die Wurzeln der
Bäume wäre es, etwa Eiswaſſer zu verwenden, da es häufig ſehr
viel Salz enthält. Dasſelbe gilt von den bei Winterszeit auf den
Gehſteigen zu Eis gefrorenen und mit Viehſalz aufgetauten Schnee-
maſſen. Häuft man ſie um den Baum, ſo erleidet der Baum
ſicherlich argen Schaden. Häufig kommt es auch vor, daß der
Plattenbelag in den Hausfluren der Grundſtücke mit Salzſäure
oder ähnlichen ſcharfen Mitteln gereinigt wird. Das Dienſtper-
ſonal iſt hier leicht geneigt, das die Sänre enthaltende Waſſer den
Wurzeln des Baumes zuzuführen, in der Meinung, ihm zu nützen.
Erreicht wird aber leider das Gegenteilt. Der übermäßig hohe
Salzgehalt führt zum Siechtum des Baumes, bis er ſchließlich
gänzlich eingeht.
Als weiterenUebelſtand iſt noch hervorgehoben, daß Geſchirr

führer beim ten der Wagen in der Regel ihre Pferde zu nahe
an die Straßenbäume heranführen, daß letztere leicht von den
Tieren angefreſſen werden können; es gelingt z. B. ſehr ſelten.
vor Gaſtwirtſchaften an denjenigen Stellen, an denen die Geſchirre
halten, Bäume hoch zu bringen.

Stadtverordnetenſitzung. Tagesordnung für die Sitzung
der Stadtverordnetenver ſammlung am Montag, den 25. Mai1914 nachmittags 4 Uhr. A. Se fenrlie Sitzung:
1. Fluchtlinienänderung und Landaustauſch RobertFranz-
Straße. 2. Feſtſetzung der Torſtraße zwiſchen Glauchaer
Straße und Ranniſchen Platz als Einheit. 3. Neupflaſterung
Freiimfelderſtraße. 4. Reinwaſſerbehälter für Pumpwerk
Beeſen. 5*. Inſtandſetzung des Turms der Ruine Giebichen-
ſtein. 6. Nachbewilligung für Wiederaufbau des Wagegebäudes.
7. Ankauf Friedrichſtraße 66. 8. Ankauf einer Wieſe. 9. Peti-
tion um Erlaß einer Anerkennungsgebühr. 10.-11. Annahme
von Legaten für Grabpflege. 12. Nachbewilligung für die
Straßenbahn. 13. Maßnahmen zur Förde rung des
Baues von Kleinwohnungen. (2. Leſung.) 14. Peti-
tion um Lohnzahlung für die Wochenfeiertage. 15. Petition
betr. Sonntagsruhe. B. Nichtöffentliche Sitzung:
16.-18. Anſtellung von Lehrerinnen. 19. Feſtſetzung eines
Witwengeldes. 20. Armenpflegerwahl. 21. Wahl von Ver-
trauensmännern in den Ausſchuß zur Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen. 22. Anſtellung eines Beamten.

Der Haushaltausſchuß der Stadtverordneten lehnte am
Mittwoch die Bewilligung der geforderten 5000 Mk. zur Aus-
beſſerung des Turmes der Ruine Giebichenſtein nahezu
einſtimmig ab. Es wurde betont, daß die Schadhaftigkeit des
Turmes nicht ſo groß ſei, als daß dringende Gefahr zu befürchten
wäre. Wirklich notwendige Ausbeſſerungen könnten gut in den
Herbſt verlegt werden oder ſpäter erfolgen. Für die Pflaſterungder Freiimfelderſtraße wurden 36 000 Mit „„für das Wagegebäude

2000 Mk., für einen neuen Reinwaſſerbehälter des Waſſerwerks
in Beeſen 120000 Mk bewilligt. Um die Straßenbahn vom
Stadttheater bis zur Hauptpoſt zweigleiſig ausbauen zu können,
ſoll das Grundſtück Friedrichſtraße 66 für 13 800 Mk. erworben
werden. Das weite Vorſtehen des Hauſes mit ſeiner Freitreppe
war bisher das Hindernis dafür. Die Abrechnung der ſtädtiſchen
Straßenbahn ergibt einen Ueberſchug von 11863 Mk. Er wäre
größer geweſen, doch mußten 14957 Mk. für notwendige Arbeiten
nachbewilligt werden.

n Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 20. Mai ihre
Monatsverſammlung ab, in der in der Hauptſache Berichte
über die Verhandlungen des Gewerbegerichts erſtattet wurden.
Aus den Berichten ging hervor, daß die weitaus meiſten Streit-
fälle dadurch entſtehen, daß die nötigen Vereinbarungen zwi-
ſchen dem Unternehmer und Arbeiter über das Arbeitsver-
hältnis zu unklar getroffen werden und hinterher jeder Teil
die mangelhaften r zu ſeinen Gunſten auslegt.
Es liegt auch im Jntereſſe des Arbeiters, die Verabredungen
ſo klar wie möglich zu treffen. Bei einigen Verhandlungen
kam auch zum Ausdruck, welche große Arbeitsloſigkeit in Halleherrſcht. Ein Unternehmer erzählte z. B., daß er durch Zug

einige Handarbeiter geſucht hätte. Es ſeien aber Hun-
derte von Arbeitsloſen gekommen, die ſich
nach der Beſchäftigung durch eindringliches
Bitten und ſonſtige Mittel gedrängt hätten.
Aus den übrigen Vorkommniſſen iſt bemerkenswert, daß in
einem Falle das Gericht dahin entſchied, Gewährun
von Wochenlohn die in die Woche fallenden Feiertage bezahl
werden müſſen, wenn nichts anderes vereinbart iſt, und daß
unter Umſtänden auch Unzuläſſigkeiten, die ſich ein Arbeiternach ſeiner ündigungeloſen Entlaſſung dem Unternehmer
gegenüber zuſchulden kommen läßt, eine rückwirkende Bedeu-
tung für die Recht- und Unrechtmäßigkeit der Entlaſtung haben
können. Unter Verſchiedenem wurde beſprochen, wie häufig
es vorkommt, daß von den beiden Unternehmervertretern, die
zu jeder Sitzung des Gerichts geladen werden, einer ausbleibt.
Es wurde gewünſcht, daß dies möglichſt unterbleibt und wenn
es ja vorkommt, das Gericht für einen Erſatzmann ſorgt.
Muß infolge gänzlichen Fehlens eines Unternehmervertreters
ein Arbeitervertreter ausſcheiden (um die nötige Parität her-
zuſtellen), ſo ſollte das immer der mit der kürzeſten Dienſt-
zeit als Beiſitzer ſein.

Arbeiter und Geſchirrführer in den Kohlen- und Bau-
materiglienhandlungen! Morgen, Sonnabend, den 23. Mai,
findet bei Streicher eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die ſich
mit der Frage einer Lohnbewegung in dieſem Jahre beſchäftigen
ſoll. Deshalb wird es notwendig ſein, daß die in Frage ſtehenden
Branchenangehörigen vollzählig erſcheinen.

Stiftungsfeſt Turnhallenweihe Schauturnen. Der
hieſige Arbeiter Turnverein Fichte begeht am Sonnabend, den
23. Mai, und Sonntag, den 24. Mai, ſein 21. Stiftungsfeſt, ver
bunden mit Turnhallenweihe und großem öffentlichen Schauturnen.
Lange Jahre hindurch haben ſich die Turner mit allen möglichen
Räumen begnügen müſſen, nachdem der hieſige Magiſtrat es für
gut befand, die Arbeiter aus den ſtädtiſchen Schulturnballen aus-
zuweiſen. Nicht nur das haben wir ertragen, auch die Politiſch
erklärung mußten wir über uns ergehen laſſen. Doch alle die
Schikanen haben nicht vermocht, uns zu ſchaden; feſter denn je ſind
wir entſchloſſen, die Arbeiterturnſache auf die Höhe zu bringen,
wie es unſerer Stadt mit ſeiner gut organiſierten Arbeiterſchaft
geziemt. Nunmehr bricht ein Wendepunkt in der Turnbewegung
an. Unſer herrlicher Volkspark iſt noch um eine Baulichkeit er
weitert worden. Eine ſchmucke Turnhalle ziert den unteren Garten,einfach, ſchlicht und doch vornehm von hen aber hell und luftig
von innen, dazu mit allen neuzeitlichen Turngeräten ausgerüſtet,
das ſoll von nun die Turnſtätte der Arbeiterturner ſein. Am
Sonntag ſoll durch eine ſchlichte Feier die Halle eingeweiht werden,
wozu ganz beſonders die Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen ein
geladen ſind. Es ergeht aber auch die Bitte, tatkräftig für vnſere
Turnſache zu agitieren. Noch gibt es viele organiſierte Gewerk
ſchaftler und Parteigenoſſen, welche in den Vereinen der deutſchen
Turnerſchaft tuxuen. Denen gilt es klar zu nachen, daß ſie durch das G

ihre liedſchaft reallionäre Gebaren ihrer Führer unter-
a nun nicht mehr ſtichhaltig. Auch die älteren

offen wögen erkennen, daß durch das Turnen ein geſunder
rper herange en und erhalten werden kann, und es wird in
rze die Bildung einer Ältersabteilung vorgenommen. Am

Sonnabend und Sonntag aber lautet die Parole: Auf nach dem
Volkspark zu den Turnern!

Dividendenrückgang oder nicht? Am Mittwoch war in
der Saalezeitung über die Riebeckſchen Montanwerke zu leſen

„Wie wir hören, iſt bei der Geſellſchaft entſprechend den
gegenwärtigen Verhältniſſen in der Mitteldeutſchen Braun
kohleninduſtrie ein mäßiger Rückgang der Dibi-dende zu erwarten, der 1 Proz. nicht überſchreiten wird.
Jm Vorjahre wurden 12 Proz. gezahlt. Aufſichtsratsſitzung
iſt nächſte Woche.“

Das ſchien ein diplomatiſcher Verſuch zu ſein, den Aktio
nären die gividendentürzung möglichſt ſchonend beizu-
bringen. Aber erſchrocken ſind die dividendenberechtigten lapi-
taliſtiſchen Herrſchaften doch, denn ſchon in der nächſten Num-
mer läßt die Verwaltung von Riebecks Montanwerken
durch die Saalezeitung bekanntgeben, daß die durch die Preſſe
gegangene Nachricht über die Höhe der Dividende für das am
31. März beendete Geſchäftsjahr nicht von ihr ſtammt.
Das Geſamtergebnis komme dem des Vorjahres vollſtändig
gleich. Welche Dividende indeſſen zur Ausſchüttung gelange,
bleibe dem Beſchluß der erſt Anfang Juni ſtattfindenden Auf-
ſichtsratsſitzung vorbehalten.“

Da mag das Telephon von Generaldirektor Hoffmann
am Mittwoch nachmittag nicht ſchlecht geraſſelt
haben!

Gasfernzünderanlagen. Die Ausführung von Gasfern-
zünderanlagen für 3 durch die Stadt nimmtgrößeren Umfang an. Jn kurzer Zeit ſind bereits 300 Flammen
in 40 Anlagen mit dieſer Einrichtung verſehen worden.

Vlumen es in den ſtädtiſchen Volks und Mittelſchulen.
Für Blumenpſlege durch die Schüler und Schülerinnen der Ober-
klaſſen unſerer ſtädtiſchen Volks und Mittelſchulen ſind im dies
jährigen Haushaltsplan 1100 Mk. gegen 1000 Mk. im Vorjahre)
ausgeworfen. Die Aushändigung der in Pflege zu nehmenden
Blumenſtöcke an die Kinder erfolgt in dieſen Tagen in der Aula
der Talamtſchule, wo ſich die Klaſſen in Begleitung ihrer Lehrer
einzufinden haben. Jedes Kind erhält auch eine kurzgefaßte gedruckte
Anleitung zur Pflege der Pflanzen ausgehändigt

SeitPolizeiliche Aufklärung über ein Haarfärbemittel.
einiger Zeit wird von der Firma C. Klappenbach in Halle mit
der Bezeichnung „Jngentin“ und „Chemiker P. Wolffs Haarmilch
Jugentin“ ein Mittet gegen Kopfſchuppen und Haarausfall zum
Preiſe von 2,50 Mk. für die Flaſche angeprieſen und vertrieben.
Es beſteht nach amtlicher Unterſuchung in der Hauptſache nur
aus einer mit Eau do Cologne und mit etwas Glyzerin verfetzter
wäſſerigen Anſchüttelung von Schwefelpulver (0,75 Proz.) und
baſiſchem Wismutnitrat (0,78 Proz.). Nach dem mediziniſchen
Gutachten eines beamteten Sachverſtändigen vermag das Peittel
die angeprieſene Heilwirkung nicht auszuüben Es iſt namentlich
nicht imſtande, weißem oder ergrautem Haare ſeine Jugendfarbe
wiederzugeben, noch viel weniger jedes Haar vor dem Ergrauen
zu ſchützen öder jeden Haarausfall zu verhüten

Der Zirkus Blumenfeld wird heute (Freitag) abend 8.20 Uhr
ſein nur fünf Tage währendes Gaſtſpiel beginnen. Wie wir ſchon
mitteilten, kommt das bekannte Zirkusunternehmen in Halle zuerſt
mit einem beſonders intereſſanken Programm heraus, das eine
Gegenüberſtellung des Zirkus vor 100 Jahren mit dem modernen
Zirkusunternehmen bringt, alſo hiſtoriſche Bedeutung hat. DieDirektion war ſo freundlich, uns das Programm zu übermitteln;
wir geben es deshalb, wenigſtens in ſeinem erſten Teil, wieder,
um unſern Leſern zu zeigen, daß Blumenfeld's etwas wirklich
Beſonderes bieten. „Gaukler und Zirkus vor 100 Jahren iſt die
OriginalManegenkomödie betitelt. Sie beginnt mit einem Vorſpiel:
Exerzitien der Bürgerwehr; Der Herr Kunſtreiter-Prinzipal, Der
Zirkus kommt; Aufſtellen der Zirkusarena; Beginn der Vorſtellung.
Vann geht der Zirkus im Zirkus los! 1. Akrobatenkunſtſtücke an
Ringen und auf Stühlen 2. Eine Voltige am Bügel; 3. Mſtr. und
Miß Smith auf Reiſen; 4. Der Degenſchtucker und Jongleur;
5. Fräulein Aurelia in ihren Reitkünſten zu Pferde: a) Am Zügel;
b) Graziöſe Stellungen mit dem Schal; e) Tanzen, auf einem
Fuß ſtehen und ſpringen auf einer am ſog. Nudelbrett befeſtigten
Krücke (entſpricht genau der Tatſache); 6. Hanswurſt und Bajazzo
als Poſſenreißer; 7. Herr Prinzipal mit ſeinen berühmten Dreſſuren,
u. a. Das ſterbende Pferd (ältefter Dreſſurtrick); 8. Ein böhmiſcher
Bauerntanz; 9. Zum Schluß Herr und Madame Druy oder Der
verliebte Diener. Darauf folgt nach kurzer Pauſe ein modernes Zirkus
programm von 12 Nummern, darunter erſtklaſſigen Spezialitäten.
Die Billettſteuer trägt die Zirkusleitung. Sonnabend nachmittag
findet eine Kinder und Familienvorſtellung ſtatt, in der
das vollkommene Programm gezeigt wird.

Ein Einmietedieb gefährlicher Art, der ſich unter der An
gabe, eine Wohnung mieten zu wollen, in beſſere Häuſer begibt
und Diebſtäble ausführt, treibt ſeit langem in den verſchieden
ſten Städten Deutſchlands ſein Unweſen. Vei Beſichtigung der
Wohnung hat er in jedem Falle Einwendungen und verlangt
einen Maßſtab zum Ausmeſſen der Wohnung, ein Glas Waſſer
uſw. Damit will er aber nur bezwecken, daß ſich die ihn Be
gleitenden aus dem Zimmer entfernen. Während dieſer Zeit
benutzt er die Gelegenheit und ſtiehlt alles Koſtbare und er-
bricht ſogar in der Wohnung ſtehende VBehälter. Er entfernt
ſich dann mit dem Bemerken, daß er am nächſten Tage wieder
kommen will. Der Dieb, der einen Klemmer oder Vrille trägt,
tritt unter den verſchiedenſten Namen auf. Er iſt 53 bis 57 Jahre
alt, 1,64 bis 1,67 Meter groß, von ſchlanker Geſtalt, hat dunkel-
blondes, ergrautes Haar, große Stirnglatze, kurzgeſchnittenen
rauen Schnurrbart, verlebtes Geficht mit ausgeſprochenen

Querfalten, aufgeworfene Lippen und vermutlich Goldplomben
im Gebiß.

Unglückschronik. Das drei Jahre alte Kind, das Dienstag
abend vom Motorwagen Nr. 20 in der Torſtraße überfahren und
tödlich verletzt wurde, heißt Charlotte Schenke und war in Pflege
bei Maurer Karl Mennecke, Torſtraße 42. Bei der Reparatur
einer Dachrinne ſtürzte heute morgen 7 Uhr in den Weingärten
der Klempner Gieſebrecht ſo unglücklich von einem Dache, daß er
ſich einen Beinbruch zuzog. Er wurde mittels Droſchke zu einen
Arzt gebracht. Bei dem geſtrigen Pferderennen auf den Paſſen
dorfer Wieſen ſtürzte ein Reiter und zog ſich einen Bruch des
Naſenbeins zu. Außerdem wurde eine Frau von einer leichten
Ohnmacht befallen. Am Mittwoch nachmittag ſenkte ſich an
einem der Lichtſchächte des Maſchinenhauſes am Stadttheater die
Abdeckung, wobei das Schulmädchen Hedwig Tornow mit herab-
geriſſen wurde. Das Kind erlitt äußere Verletzungen und klagte
auch über heftige Kreuzſchmerzen. Hilfsbereite Hände brachten
das Kind nach der elterlichen Wohnung.

Verkehrsſtörung. Infolge Scheuens eines Pferdes fuhr ei
Geſchirr aus Wörmlitz in die Aufgrabungen in der Delitzſchet
Straße. Der Betrieb der Stadtbahn erlitt dadurch eine geringe
Verſpätung.

Kinder aufgegriffen. Zwei Geſchwiſter ſechs und acht Jahre
alt aus Oſtrau, wurden am Mittwoch in der Landwehrſtraße um
hertreibend aufgegriffen. Sie wurden der BDahnhofswache zu
geführt und von ihren Eltern, die inzwiſchen durch Fernſprecheh
benachrichtigt worden waren, abgeholt.

Mißhandlungen. in 30 jähriger Fleiſchergeſelle wurde i
den an der Krauſenſtraße befindlichen Anlagen von einem ihn
unbekannten jungen Manne mehrere Male mit einem Meſſer i
den Kopf h und erheblich verletzt. Einen ähnlichen Ro
Leirsakt ließen ſich Donnerstag abend in der Kröllwitzer Flur ar
Lettiner Wege mehrere a Leute zuſchulden kommen. S
machten ſich in auffälliger Weiſe an dem Geſchirr eines Garte
beſitzers a ſchaffen, ſpannten das Pferd ein und machten Mien

eſchirr zu entführen. Als der Beſitzer hinzueilte, hiebe
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BöllbergWörmlitz. Auf die Einwohnerverſammldie am Sonnabend, den 23. Mai, hier ſtattfindet t Veſprecht

der J gendpflege, fei nochmals hingewieſen.
gilt, den Einfluß der Arbeiter auf ihre Kinder zu feſtigen, die
Arbeiterjugend den Fangarmen der patriotiſchen Jugenderzieher
vorzuenthalten! Referent iſt Redakteur Koenen Halle.

Löbejün. Eine Gewerkſchaftsverſammlung finSonnabend, den 23. Mai, abends 8 Uhr im Gaſthof r
Quelle ſtatt. Arbeiterſekretär Kleeis ſpricht über die neue Ge
ſtalt der Krankenverſicherung und die Ortskrankenkaſfe für den
Saalkreis. Allſeitiger Beſuch iſt ermünſcht.

Könnern. Sozial demokratiſche Fr ſ jLeſeabend findet kommenden S 7 n Mrgee en
ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Techniſche NRundſchau.
Straßenpflaſter aus Stampfbeton. Für den Straßenoberbau

wird ſchon ſeit längerer Zeit beſonders in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika mit Erfolg Betonpflaſter verwandt.Die für ſtark befahrene Landſtraßen und Siadiſtrahen ſehr
vorteilhafte Pflaſterart empfiehlt ſich als eine der billigſten,
beſſeren Straßeneindeckungen. Wie der Geſundheitsingenieur
des näheren ausführt, iſt das Pfaſter weder bei Regen noch
bei Nebel ſchlüpfrig. Dabei iſt es rauh genug, daß nach den
amerikaniſchen Verſuchen ein recht ſtarkes Neigungéverhältnis
zuläſſig erſcheint. Die Rauhigkeit geſtattet trohdem ein leich-
tes Anfahren ſchwerer Wagen, allerdings iſt die Dauerhaftig-
keit bei anhaltendem, ſchweren Veukehr gering, Riſſe laſſen
ſich aber durch Anordnung von Ausdehnungsfugen und gutes
Einwalzen des Bodens verhindern. Pflaſter läßt ſichraſch r ausbeſſern, ohne daß beſondere Maſchinen
anlagen nötig ſind. Es hat ſich in Amerika die Gepflogenheit
herausgebildet, bei neuen Straßen die Oberkante ungefähr
2 bis 3 Zentimeter tiefer zu legen, als theoretiſch notwendig
wäre, um bei ſtarkem Anwachſen des Verkehrs eine Aſphalt-
ſchicht über den Beton legen zu können.

Kleider aus Holz. Es wird mancher Frau, die im Seiden-
laden an herrlich gemuſterten Stoffen ſich begeiſtert, eineUeberraſchung ſein, zu erfahren, daß die moßerne Technik
heute bereits imſtande iſt, ſchöne und auch durchaus haltbare
„Seidenkleider“ aus Holz herzuſtellen. Und zwar, ſo be-
richtet eine engliſche Wochenſchrift, aus Tannenholz. Dieſes
wird in dünne Scheiben geſchnitten und dann chemiſch be-
handelt. Maſchinen übernehmen die Aufgabe, die Holzmaſſe
zu zerkleinern und zu „verdauen“; eine neue chemiſche Be
handlung ſetzt ein, und das Produkt iſt ein Holzbrei, der äußer-
lich faſt wie Zuckerſirup ausſieht. Dieſe Maſſe macht nun
ihren Weg durch erhitzte Röhren, an deren Enden eine Art
Sieb ſo viele feine Löcher hat, als Fäden hergeſtellt werden
ſollen. Die Fäden werden chemiſch „fixiert“ und widerſtands-
fähig gemacht; dann beginnt der Webeprozeß. Dieſe Holz-ſeide ſoll an Schönheit des Ausſehens und Dauerhaftigkeit der
echten Seide kaum nachſtehew und dabei den Vorzug haben,
Farbentönungen und Muſterungen mit erſtaunlicher Klarheit
und Schönheit aufzunehmen und zu erhalten. So tritt die mo-
derne Technik ſelbſt mit dem Seidenwurm in den Wettbewerb.
Auch andere Stoffe weiß ein amerikaniſcher Erfinder aus Holz
herzuſtellen: Stoffe, die an Dauerhaftigkeit dem Leder gleichen
und dabei wohlfeiler herzuftellen ſind als die billigſten „wirk
lichen“ Stoffe.

Letzte Nachrichten.
Schröders Beſtattung.

Bochum, 22. Mai. Die Beſtattung Ludwig Schröders
fend unter großer VBeteiligung ſtatt. Die Polizei hatte die Mit
führung von Fahnen und roten Schleifen unterſagt und die Be
nutzung der Hauptzugangsſtraße zum Friedhof nicht geſtattet.
Die Leiche des alten Kämpfers und Dulders mußte auf Umwegen
durch die Felder geführt werden.

Von den Korruptionsſkandalen.
Berlin, 22. Mai. Das Kleine Journal bringt in der

Freitagmorgen Ausgabe einen ſenſationellen Artikel zum Fall
Lindenaus. Darin wird ausgeführt, was Liebknecht im Reichstage
ausgeführt hatte, ſei dem Blatte längſt bekannt geweſen. Deshalb
habe es auch gewarnt, als die Rede davon war, Lindenaus
habe Ausſicht, Kriegsminiſter zu werden. Durch
ſeine finanziellen Schwierigkeiten, die ſchon in Erfurt beſtan-
den hätten und die in Berliner BVörſenkreiſen zu gut bekannt
waren, hätte Lindenan in eine üble Lage kommen müſſen. Es
ſei ein offenes Geheimnis, daß Lindenau zur Minderung ſeiner
Schulden wiederholt Unterſtützungen aus der kaiſerlichen
Schatulle empfangen hätte!

Allerlei.
Abgeordneter und Zeitungsausträger.

Bei den letzten Wahlen wurde in Lille in Nordfrankreich der
Genoſſe Ragheboom zum Kammerdeputierten gewählt. Genoſſe
Ragheboom iſt von Beruf Fabrikweber. Da er aber eine Familie
mit neun Kindern zu ernähren hatte, ſo beſchäftigt er ſich zu
gleich mit dem Austragen von Zeitungen. Jn den Morgen-
ſtunden ſieht man ihn in der Vorſtadt Esquermes von Tür zu
Tür gehen, die Zeitungen hinterlegen und dabei mittels einer
Trompete den Abonnenten Signale gebend.
Dieſer einfache Arbeiter iſt in Lille gewählt worden gegen

einen Grafen d'Heſpel. Dieſe Tatſache beweiſt mehr als vieles
andere, wie tief die ſozialdemokratiſchen Jdeen in das Volk ge-
drungen ſind, und wie ſehr die Autoritäten, die ſich nur auf Be
ſitz oder ihre Adelstitel gründen, beim Volke Schiffbruch ge-
litten haben.
Genoſſe Ragheboom fährt auch jetzt nach ſeiner Wahl fort,
ſeine Zeitungen auszutragen, und will dieſe Tätigkeit erſt ein
ſtellen, wenn er nach Zuſammentritt der Kammer ſein Mandat
ausüben kann. Er hat ein hartes und mühſeliges Leben hinter
ſich, hat ſich aber immer ſeine Unabhängigkeit bewahrt. Eines
Tages lag er mit ſeiner Frau zuſammen ſchwer krank im
Hoſpital. Seine fünf Kinder wurden von den Genoſſen unter
ſtützt. Er war ſpäter eine Zeitlang genötigt, für ſeine Familie
Armenunterſtützung in Anſpruch zu nehmen. Trotzdem hat er
ſich geweigert, eine Stelle auf dem Bürgermeiſteramte anzuneh
men, die man ihm auf Grund ſeiner Befähigung übertragen
wollte. Er glaubte dadurch ſeine ſozialiſtiſche Unabhängigkeit
zu gefährden.

Sein Wahlerfolg iſt, ſo meint er, das Reſultat, das endlich
den dreißigjährigen Kampf, den die Partei, ſeine Genoſſen und
er geführt haben, krönen mußte. Genoſſe Raghbeboom iſt der
Sohn eines Kirchendieners und beſuchte in ſeiner Jugend die
Kloſterſchule, weil es damals keine anderen Schulen gab. „Jch
kenne,“ ſagte er einem Redakteur des Pariſer Blattes Journal,
„die Geſchichte der Heiligen und die Lehren der Bibel ſo gut,
und es wird mir ein Vergnüngen ſein, im Parlamente ſie denen
ins Gedächtnis zu rufen, die dieſe Lehren vergeſſen haben.“

Arbeſter, Hausfrauen
zu inserieren,

eHenkels

fürden
fauspufz

nete S

Da

Zur Frühjahrskur: ne

Paket 50 Pfg.
Wacholdersaft

Flaſche —-,50, Mk.1,50

Drogexrie 1362Max Häwier,
nur Ranniſcheſtraße 2.
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Verſammlungsberichte.
ransportarbeiter. Jn der am Dienstag, den 19. Mai, in

Volkspark abgehaltenen gutheſuchten Mitgliederverſammlung wur
den die zum Verbandstag eingegangenen Anträge beſprochen ungBee daß der Verbandstag eine Beitragserhöhung
wahr Frage ziehen würde. Betreffs des Verlinereinlich inSchlede bruches welcher die Bierfahrer und Kellereiarbeiter nicht

nur der Braueren, ſondern auch der von den Brauereien unter-
haltenen Bierniederlagen dem Brauerei- und Mühlenarbeiter-
Verbande zuſpricht, wurde nach reichlicher Ausſprache eine Re
ſolution einſtimmig angenommen, welche beſagt, daß der betrz
Schiedsſpruch in Anbetracht der Verhältniſſe und der auf denf
Gewerkſchaftskongreß 1908 gefaßten Grenzſtreitigkeitsbeſchlüſſe ein
Fehlſpruch ſei und demnach nicht akzeptiert werden könne. Nach
wie vor müſſe der Standpunkt hochgehalten werden, daß die Bier-
fahrer Geſchirrführer ſeien und nur für den Transportarbeiter-
Verband als Mitglieder in Frage kämen. Hierauf wurde das
Arrangement des Pfingſtvergnügens gutgeheißen und zum Schluß
darauf verwieſen daß in Anbetracht der Lohnbewegungen, welche
für eine Anzahl Branchen eingeleitet ſeien, jedes einzelne Mitglied
dafür ſorgen müſſe, die noch vorhandenen un organiſierten Verufs-
kollegen dem Verband zuzuführen. Bekanntgegeben wurde dann
noch, daß in unſerm hlbezirk die Kollegen Schlimme undBerbig Halle und Morgenſtern- Merſeburg als Delegierte zum
Verbandstag gewählt ſeien.

Zimmerer. Jn der Mitgliederver ſammlung am 9. Mai im
Volkspark gab der Kaſſierer die Abrechnung vom 1. Quartal 1914.
Die Einnahme beträgt einſchließlich des Lolalbeſtandes vom
4. Quartal 1914 6286,23 Mik., die Ausgabe 4386,82 WMk., bleiht
ſomit ein Beſtand von 189941 Mk. Die Reviſoren beſtätigen die
Richtigkeit der Kaſſe. Auf Antrag wird dem Kaſſierer Entlaſtung
erteilt. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des 1. Quartals 306.
Unter Verbandsangelegenheiten machte der Vorſitzende bekannt,
daß eine Gewerkſchaftshaus Genoſſenſchaft gebildet werden ſoll.
Hierzu hat jede Gewerkſchaft auf 500 Mitglieder eine Perſon zu
wählen, welche als Geſellſchafter eingetragen wird. Gewerkſchaften,
welche über dieſe Mitgliederzahl nicht verfügen, ſollen eine Perſon
zuſammen wählen. Nachdem eine längere Diskuſſion hierüber
ſtattgefunden hatte, wurde auf Antrag gegen eine Stimme be-
ſchloſſen, einen Anteil von 500 Mk. ohne Hilfe einer anderen
Organiſation ſelbſt zu übernehmen. Es wurde dann Kamerad
Meinhardt als Geſellſchafter gewählt. Dann wurde weiter mitge-
teilt, daß 14 Mann wegen der Maifeier ausgeſperrt wurden. Nach
einer längeren Ausſprache hierüber wurde beſchloſſen, zehn Mann
mit einem Tagesverdienſt zu unterſtützen. Ueber die anderen
vier Mann, bei welchen Bedenken gehegt wurde in der Richtung,
daß ſie wegen ſchlechter Witterung haben ſeiern müſſen, ſoll erſt
der Vorſtand nähere Unterſuchungen anſtellen.
e

Chest-Exp
(Brustausdehner u. Muskelstärker)
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für Berufs Athleten ſtets am Lager. 1318Sandow-Hantein zu Original-Preiſen von 5. M. an.

Autogymnast, Syſtem Dr. Müller, OriginalPreis 15.-- Mk.
C. Rlappenhach, Große Ulrichſtraße 41.
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von Karl Kautsku.
Preis 50 Pfonnig.

lehwebter hohe

Gr. Ulriehatrasso 40 u. I.

Eine Sammlung praktiſcher
Anleitungen für alle möglichen
Bedürfniſſe des tägl. Lebens.

Jede Nummer 20 Pf., 25 Heller.
Verlag Hachmeiſter u. Thal,

Leipzig.

VII. Sport u. Spiel.

Die Volksbuchhandlung.

We 132 Fußzbal. Mit 3 Abb. 20 Pf.
S 202 nis. Mit 2 Abb. 20 Pf.276 Der Tennisplatz, ſeine An

R v W e und Pflege. Prit Wiüdungen. render-Wagen, 203/204 Hockey. Mit 2 Abbild.
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ß Krennabor. 1543 140 Schwimmſport. I. Teil:

Riesige Auswahl in samtlichen) Die 4 Schwimmarten. Mit
Räumen der I. Etage. 36 Abbild. Preis 20 Pf.

Besiehtigung ohne Kaufzwang. (298/299 do. II. Tauchen in
BIUIo! Mit 72 Abbild. Preis 40 Pf.

25 Skilaufen. Mit 18 Abb. 20 Pf.
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28/29 Reiter und Pferd. 40 Pf.
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ſpiels. Von Seiler.
60 Pf.34 Diagrammen.

Landkarten. Von Hänſch. Mit

2 Tafeln. 20 Pf.
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40 Pf

rufs u. Herrenf. 70 Abb., 60 Pf.
Volksbuchhandlung, Halle
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Markttaschen, Marktnetze,

Alhbin Hentze
24 Schmeerstrasse 24.

Jede WaschRucksàcke M en
1354 Hosenträger,
Sport nnd Tarnergürtel

in guten, haltbaren Qualitäten u.
sehr preiswert empfiehlt Eheling

Magdeohbhnrg.

entſprechen, haben wir uns ent
roben

Den vielſeitigen Wünſchen zuſchloſſen, die rer
ndet am Sonna

i 29 Uhr. zum letzten Male in den

Lerchenfeldstrasse 14

nungenmit der kleinſten, leiſtungsfähigſten und billigſten Waſchmaſchine

„Das kleine Wunder
Jede Hausfrau iſt hierzu eingeladen!

utzige Wäſche bitten wir mitzubringen.
probe dauert nur 5 Minuten.

Der Apparat wird an Beſucher im Saal bis auf weiteres für nur
ne Max Höcnng, Hole,

Thomasiusstrasse 14, III.

S

Gewerkschaften
und Vereinen

Jowie en Hemen Gastwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

Sommerlegtenu, Wasserfahrten

Ktockiaternen echten

und Stähchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe

noch einige Zeit
d den 23. ds. Mts., abends

1364

Eintritt ſrei! und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volkobuchhandiung, Halle (S.).
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Berufsfahrer, z. T. Sieger
u. Bestreiter von Berliner
Sechstage Rennen,

0. Nal. vectritten von interPark an abends 7 Uhr, bis Sonntag den nationalen Berufs
31. Nai (I. Püngstfeilertag), tahrern um den(Raudrennbehn). abends 7 Uhr Grosses groesen Preis von

wie:

Von Sonnabend den

Willy Lorenz Wegener
Tadewald KudelaTeohmer Grossmann

Vertreter der Preesse, sowie Sportsleute aus allen Gauen Deutschlands haben für dieses sportliche 24 Stunden Rennen grosses Interesse bekundet
und ihr Erscheinen angemeldet.

Rehra Rodius
Lathan LiebiohHoffmann Steschun ete.

Finn Homannv. Natzmer Nowaok

Heuoh Tantow Konzert.

6600 Mark
24 Stunden (Tag und Nacht)

ununterbrochen Rennen
e Restaurätionsbotrieb.

Bal Champètre, Ianz- unter ſfreiem Himmel, à la Puris. en

Anfang

Walhalla Theafep-
8 Uhr.

a s elSo'n frecher Kerlerza das neue brillante Varietee- Programm. 1348

Gircus Blumenfeld.
Rossplatz. 1353

Heute, Freitag, abends S.20 Uhr

Gala-Premiere Jmit Aufführung der
„baubler vor 100 Janren nd der hreus von heit

Der Nur bis den 26. Mai er. V
X Sonnabend den 23. d. Mts., naehm. 4 Uhr
werden die Gaukler u. der Circus vor hundert Jahren“,so Wie Artisten und Cireus von heute auch bei äer

Sschuler- und Familien Vorstellung im Cireus Blaumenſeld
zu gang kleinen Preisen aufgeführt.

Erwachsene zahlen:
2.00 MK.
1.50
1.00

Schüler
1.00 MK.
0.80
0.60

II. Flatz 90.60 MK.III. Plate 0,60Gallerie. 0.80zahlen:

II. Plate 0.40 MK.III. Platz. 0.30Galerie 0.25j Sonnabend, abends s die „Gaukler vor 100 Jahren
und der Cirenus von heute“, ebenso Sonntag naehm.

und abends.
Billettvorverkauf bei Steinbrecher Jasper zu ermässigten

Preisen. Billeststeuer trägt die Direktion.
Hochachtend Gebr. BRlumenfeld.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt

Volksbuehhandlung
Halle (Saale) Harz 29.

Irrigateure

n a 80
Zett- Unterlagen

f. Kinder v. 1 8 Pfg. an,

fürErwachſ. v. 70 Pfg. an

ſowie

II

für

Höchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

Baby- Wagen

nd
Nehab

jetzt
Gr. Ulrichſtraße

Neues Theater“.

Kaf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten.

Pfg. an
per Stück,

952271357

Ued
des Rabatt-Spar- V reins.

5 Rabatt.

Radeweil.
Sonntag den 24. Mai 1914 in

Kitzings Gaſthof zu Oſendorf:
Kränzchen.

Anfang 7 Uhr.
ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Heinrich Hüller,
Konſerven Vurſtfabrit,

Gr. Brauhnausstr. 10, Tel. 2604
empfiehlt täglich i

Delikateßwürſtchen 45 St. 3.00
40St. 3.00auerſche

egensburger. 33St. 3.00
Konſerviert in Doſen:

VDelikatewärſtchen 40 P. 5.
ito 20 Paar 3.Vegensbarger. 20 Paar 4.

W dito 12 Paar 2. D.

Rossfleisech.
Diese Woche wieder ff.

Altes übrige wie bexanntuurdelltathe

A. Thurm,Reilstrasse 10. 108

Wäsche
viel

billiger
wegen Erſparnis der hohen

Ladenmiete
in der 803I. Etage

Große Ulrichſtraße 4.
Wäſche Fabrik

Sternfeld.
Für

gröscere und kleinere

v üucflüge! r
Spezialkarte des Saalkreiſes

Preis 20 Pfg.
Radfahrkarten

in verſchiedenen Preislagen
Spezialkarte des Harzes

Preis 25 Pfg.
Spezialkarte der

Provinz Sachſen
Preis 1 Mk.

Spezialkarte Thüringens
Preis 40 Pfg.

Karte von Mittel- Europa
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung

Harz 29.

wen
Der Extra- Verkauf beginnt nach Erscheinen dieser Zeitung.
Kchwortöpfe e Küchenschösseln s 20 18 re Kinderdecher 8 r

grossKchwortöpfe e reh re Wannen 2.95 2.45 1.85 95 P. Kaffeeflaschen 48 38 26 P

Fehctüſfe oreeee 20 en e n in
Müchkocher e. 90 re
kssenträgel 88 668 Pf. 1500 Art. Nachtuerimn 28 p Hüchtönfe Satz, 4 Stück 95 P

Wavchbechen e. 66 reSchles. Bratptannen 95 re
An u Scaunloſtel 22 re l. 200 St Wanne s Rennen 30 e

Nachfolger.

Bitte meine Schaufenster zu beachten

Iſt n henen
Viele Hunderte Exemplare neuester Moden und aparter Ausmusterungen, allersorg-

fältigste Verarbeitung, vorzüglioher Sitz, helle und dunkle Sortiments für jeden Geschmack.

Erstklussige Fabrikate zu wirklich billigen prelsen!

n
e 3

Serie 1: Serie 2: Serie 8: Serie 4:Henren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug
1- und 2reihig, aus 1- und 2reihig, 1- und 2 reibig, 1- und 2 reihig,haltbarer Qualität, braune, grünliche u. neueste helle und neue branne und
n dunkle Stoffmuster dunkle Farben graue kleine Muster50 50x 10 u 13 u 16 x 21

Serie 5: Serie 6: Serie 7 Serie 8:Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug
l und 2reihig, 1- und 2 reihig, 1- und 2 reihig, 1- und 2 reihig,bewährte Qualität, neueste Farben in Spezial Qualität aparte Neuhbeiten,

hell. u. dunk. Kklein. Karos u. gestr. der Firma rsatz für Maß
50 00za z 32Speziaſität: fertige schwarze Gehrock- Anzüge

aus bewährten Kammgarn- und Tuchoheviot-Qualitäten. W Mass-Ersat.

Marengo und einfarbig grüne Anzüge
Jacketts und Westen mit modern goestroiften Kosen; das Allerneuosto.

de

Ab Mitulied des Rabatt -Spar-Fereins 5 Prozent Rabatt- Marken z

Julius hammersehlae
36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade n

r nur vormittags von 7, 9 Vhr goöttnet.

De eAne Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.,

De e

Apollo Theater

Heute n a gioUhr,zum letzten Male:„Hug cuch ühle

Llehe welnen..!“
Schauſp. i. 7 Bild., nach dem
gleiehn. Roman im Gen. Anz.

Sonntag den 24. Mai,1344 zum I. Male
„Was züsümmnerflut.

Felerzeuſe 10.,

7 Feuerſteine 10
20 Dochte 10

nur kurze Zeit
Leipzigerstrasse 33,

neben Kaiſer-Automat.

Sangerhausen,.

Pr. Muſtochſenfleiſch,

Schweine-, Hammel- und Kalb-
ch alle Sorten friſche Wurſt.

Trüffel- u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. eg2
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Die Veröffentlichung

nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchenhich ahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.

Arbeiter Sängerchor.
Se abend fällt die Singeſtunde
Sopmiag d. 24. a Punkt 3Uhr:

Treffpunkt im Volkspark zur
Einweihung der Turnhalle.

Dachdech. „Verb, Jed. Sonnabd.
u. 15. d. Mts. Verſamml.rihſeath Sertt. Sonnabd.

uach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.
Verd. d. Hausangesl. Miw., adds. 2/29-11 Vhr,

Im Bureau Frledrichstr. a: Zusammenkunf.

Haschinistenu. Heirer. Se gee

Freitag, 22.Mat, abds. 8U.: Verſlg.

Stein etzer-Verb. Sonntag nachpgeerer: Serſangſithng
eſſen dine „Solidantät'.

Sonntag, 24.Mai: Ausf. n. Delitzſch.
Abfahrt 26 Uhr früh v. Streicher.

[iterfeſd.
sozlaldemokrattseh. Verein
i wog den 10. Juni, abends
8 Uhr Verſammlung.

J Eisſeben.
Soziald. Verein. Sonntag 24. Mai
abds. 8U., b. Herling: Verſammlg.

J Greppin. 1
Gesangver. Vorwärts. Jed. Dienstag
in Schmidt's Lokal: Singeſtunde.

[Netistect.
Soziald. Ver. Jed. 1. Mittwoch
im Monat: Parteiverſammlung.

[Merseburg.
Deutſcher n n
Buregau: Weißenfelſerſtraße 6Jed. letzt. Sonnabd. i. M. ab. an
p d. Kaiſ.-Wilh.Halle Mitgl. „Verſ.

J Möenhein-
Bergarbeiter-Verband. Jeden
3. Sonntag i. Monat, nachmittags
4 Uhr, im Kaſino: Verſammlung.
S Verein. Jed. 2. Sonnta

on., nachm. 5 U. Verſamml.

[Müniverg-
Ftaxp. Ver. Letzten Sonnabd.

on. im Preuß. Hof. Verſammlg
Gewerkschaftskartell. Jed. 1. Sonntag i. M., ab. 8U., i. Preuß. Hof Verſ.

Seinen l
arbeiterVerb. Jed. SonnSelgr vor dem 1.: Verſammlung
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 118

263. Sitzung. Mittwoch, den 20. Mai, vormitkags 10 u
Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück, Falkenhayn.
Ter Reſt der dritten Leſung des Etats wird ohne Debatte er

ledigt und der Etat in der Geſamtabſtimmung gegen die ſogial
demokratiſchen Stimmen angenommen. Die noch ausſtehenden
Petitionen und er zum Etat werden gleichfalls debattelos
abgefertigt. Abgelehnt wird u. a. die Reſolution Behrens zum
Etat des Reichstags auf Einſetzung einer beſonderen Kommiſſion
des Reichstags für Sozialpolitik und Arbeiterfragen.

Ss kolgt die Fortſetzung der zweiten Leſung der Reform des
Militärſtrafgeſetzbuches

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Vp.): Wir ſind in einer Zwangs
lage und könnten das Scheitern der Vorlage nicht verankworten,
aber wir lehnen andererſeits auch jede Verantwortung für die poli-
tiſchen und juriſtiſchen gen der ablehnenden Haltung der
Regierung gegenüber unſeren Anträgen ab. Wir treten alſo für die
Wiederherſtellung der Regierungsvorlage ein, aber wir werden
unſeren Kampf gegen die Auswüchſe des ſtrengen Arreſtes und die
Ueberſpannung der Strafen und des Strafrahmens im Militär
recht fortſetzen. So glauben wir der Notlage gerecht worden zu
ſein, in der wir ſtehen und zugleich unſeren Standpunkt zu wahren.
(Bravo! bei den Fortſchrittlern.)

Abg. Stadthagen (Soz.):
Meine neuliche Vorherſage des Umfallens hat ſich raſch beſtätigt. Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wie

liche Hörigkeit gegenüber dem Kriegsminiſter und der Regierungs
gewalt liegt wieder einmal klar zutage. (Sehr gut! bei den Sozial
demokraten.) Umfall, Bedauern hin und her, aber jedenfalls Um
fall. (Große Heiterkeit und Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Die Ausdehnung der Militärgeſetze auf den ganzen Tag der
Kontrollverſammlung, dieſe neuerliche Entgleiſung alten Rechts,
ſollte unbedingt e werden. Die Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes bei den beſonders keichten Fällen der
Lex Erfurt iſt geradezu eine Rechtsverſchlechterung, ein neues
großes Unrecht ge die Arbeiter- und Handwerkermaſſen, gegen
die ſchaffenden Stände, das um ſo kraſſer wirkt, als unſere geſamte
Kultur doch auf der körperlichen und geiſtigen Arbeit beruht. (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den Sozjaldemokraten.) Laſſen Sie den
Reichstag der Regierung J nicht in die Stellung des
Untereebenen gegenüber dem Vorgeſetzten beim Militarismus hin
eindrä gen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Fehrenbach (Z.): Auch wir bedauern, daß die Regierung
den Anregungen der Kommiſſion keine Folge gibt. Wir hoffen,
daß die Militärverwaltung wenigſtens den ſtrengen Arreſt mildern
und den Kreis der Vorgeſetzten bei den Kontrollverſammlungen
einſchränken wird. Aber jedenfalls laſſen wir das Geſetz nicht
ſcheitern. Wenn nur ein junger Mann davor bewahrt wird, wegen
einer Schlägerei in der Weinlaune auf mindeſtens 5 Jahre ins
Zuchthaus zu wandern, ſo iſt das ſchon ein großes Glück. Die Sozial
demokratie ſchädigt die Volksintereſſen, wenn ſie die Möglichkeit der
Milderung ſolcher Strafen raubt.

Auf der anderen Seite kann ich auch nicht begreifen, wie der
Kriegsminiſter von unheilvollen Folgen der Lex Erfurt ſprechen
konnte, weil jetzt die Möglichkeit gegeben iſt, ein paar törichte junge
Leute vor dem Zuchthaus zu bewahren. Wir hoffen, daß ein
milderer Geiſt auch in die Heeresverwaltung einzgieht.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Wir fkimmen ſelbſtverſtändlich jeder Strafherabſetzung zu,

aber irgendwelchen Rechtsverſchlechterungen können wir unſere
Stimmen nicht geben. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.

Halle (Saale), Sonnabend den 23. Mai 1914

Deutſcher Reichstag. Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Weil ich pflichtmäßig meinen
Standpunkt vertrete, habe ich harte Worte, Starrſinn und ſchlim-
meres zu hören bekommen. Aber es hat niemand verſucht, mir zu
widerlegen, daß in den Kommiſſionsbeſchlüſſen und in den An-
trägen der Sozialdemokraten ſchreiende Unſtimmigkeiten vorliegen,
die zu beheben man nicht einmal ſich bemüht hat. Jedenfalls bleiben
dieſe Beſchlüſſe und Anträge für die Regierung unannehmbar, und
ich kann Jhnen nur verſichern, daß die Erwägungen und Verhand
lungen über die Einſchränkung des Kreiſes der Vorgeſetzten bei der
Kontrollverſammlung ſchweben, und daß in allen Fällen, in denen
Härten entſtehen ſollten, von dem Gnadenrecht der Krone der weit-
ehendſte Gebrauch gemacht werden wird, wie n bisher. Jeden-el beruhte dieſes Geſetz auf dem freien Entſchluß der Verbünde-

en Regierungen. Die Einbringung der Vorlage hat Jhnen ſchon
bewieſen, wie ernſt es den Verbündeten Regierungen damit iſt, im
Einklang mit dieſem hohen Hauſe und dadurch mit der Volks
ſtimmung zu bleiben. Wie weit das im einzelnen möglich ſein
wird, muß freilich noch unterſucht werden. Wir haben geſtern eine
Ah r Arbeit begraben, ich ſpreche von der Ab

n er Nachrichtenſtelle im Kriegsminiſterium. Jch kann dieſe
Nachrichtenſtelle weiter beſtehen laſſen, wenn ich auch keine be-
ſonderen Leute dafür zur Verfügung geſtellt bekomme, und werde
ſie weiter beſtehen laſſen, weil ich ſie für das Zuſammenarbeiten
von Volk und Heer für wünſchenswert halte. (Sehr gut! rechts.)
Wenn der Abg. Stadthagen geſagt hat, alle Kultur beruhe auf der
Arbeit, ſo ſtimme ich dem durchaus zu. Aber auf der Arbeit aller
Stände, nicht wie der Abg. Stadthagen gemeint hat, lediglich auf
der Arbeit eines Standes. (Zurufe bei den Sozialdemokraten.)

Nein, auf der Arbeit aller Stände, die in unſerem Vaterlande zu-
ſammenſtehen, und es wäre ein Verbrechen, wenn man zwiſchen den
Ständen eine Scheidewand errichten will. (Lebhafter Beifall rechts.)

Präſident Dr. Kaempf: Wenn ein Mitglied dieſes Hauſes
er einem anderen Mitgliede dieſes Hauſes das Wort „Ver-

rechen“ ſo gebraucht hätte, wie es der Kriegsminiſter gegenüber
dem Abg. Stadthagen gebraucht hat, würde ich dieſes Mitglied des
Hauſes zur Ordnung gerufen haben. (Lebhafter Beifall links. Der
Kriegsminiſter ſteht erregt auf und unterhält ſich mit einigen Räten,
er verläßt dann ſofort den Sitzungsſaal, läßt aber ſeine Kow-
miſſare zurück.)

Abg. Stadthagen (Soz.):
Jch habe ausdrücklich geſagt, daß die Kultur auf der Arbeit

aller ſchaffenden Stände, aller Hand- und Kopfarbeiter beruht.
Aber eben nur auf der Arbeit der ſchaffenden Stände, nicht auf dem
Nehmen der raffenden. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
Wenn der Kriegsminiſter annimmt, daß die Kultur auf dem
Nehmen der raffenden Stände beruht, dann kann mir ſeine ganze
Kultur geſtohlen werden. (Große Heiterkeit und ſtürmiſches Sehr

ut! bei den Sozialdemokraten.) Dieſe Kultur der Schmarotzer auf
oſten der Arbeit wollen und werden wir überwinden und be-

ſeitigen. (Stürmiſcher Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Damit ſchließt die Debatte. Nach den Anträgen der bürger-

lichen Parteien wird die Regierungsvorlage durchweg wieder her-
geſtellt und ergänzt nur durch einen Antrag Müller-Meiningen-
Fehrenbach über die Zulaſſung mildernder Umſtände auch bei
Fahnenflucht im Komplott, den der Kriegsminiſter für annehmbar
erklärt hat. Alle weitergehenden ſozialdemokratiſchen Anträge
werden gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt.

Abg. Haaſe (Soz.):
Wir werden in der Geſamtabſtimmung für das Geſeh ſtimmen,

da die Verbeſſerungen immerhin einen kleinen Fortſchritt bedeuten.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Das Geſetz wird in zweiter und ſofort in dritter Leſung an-
genommen.

Die Denkſchrift über die Rücklagen bei den Berufsgenoſſen-
ſchaften wird debattelos zur Kenntnis genommen.

25. Jahrg.

Es folgt die Berakung der Reſolution Weilnböck über die zoll
widrige Verwendung von Gerſte.Abg. Weilnböck t Der niedrige Zoll für Futtergerſte ſchädigt
die Reichskaſſe und die heimiſchen Gerſtebauern. Abhilfe kann nur
geſchaffen werden, wenn alle Gerſte als Braugerſte verzollt wird.

(Lebhafter Beifall rechts.) ſAbg. Frhr. v. Aretin (Z.) ſie ſich dieſen Ausführungen an.
Präſident Dr. Kaempf gibt folgende Erklärung ab: Nachdem

das amtliche Stenogramm Zweifel ergeben hat, ob die Aeußerung
des Herrn Kriegsminiſters ſich direkt auf den Abg. Stadthagen be
zog, und nachdem der Kriegsminiſter mir hat mitteilen laſſen, daß
die Aeußerung allgemein gemeint war, iſt der Anlaß zu der von
mir gemachten Bemerkung beſeitigt. Die Sache iſt hiermit erledigt.

Ein Regierungsvertreter beſtreitet, daß die als Futtergerſie
verzollte Gerſte als Braugerſte Verwendung find

Abg. Stolle (Soz.):
Die Differenzierung der Gerſte war 1902 die Einigungs-

formel für den Zollwucher. (Schr wahr! bei den Sozialdemokraten.)
Hat man dabei etwas Undurchführbares beſchloſſen, ſoll es uns
weder wundern noch kümmern. Jedenfalls werden wir nicht dazu
beitragen, die Futtermittel noch weiter zu verteuern und die aus
reichende Ernährung des Volkes noch mehr zu erſchweren. (Sehr
wahrl! bei den Sozialdemokraten.) Die Viehzucht hat ein lebhaftes
Intereſſe an der billigen Futtergerſte, und die Herren Agrarier
ſollten ſchon mit Rückſicht auf die patriotiſche Pflicht der Ver-
n Deutſchlands mit Fleiſch im Kriegsfalle ihren Eigennutz
etwas bezähmen. Wir ſtimmen gegen die Reſolution. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Koch (Vp.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen an.
Nach einer längeren Auseinanderſetzung zwiſchen den Abgg.

Weilnböck (k.) und Fegter (Vp.), die vom mit Hauſe mit ſteigender
Unruhe angehört und durch immer heftigere Schlußrufe unter
brochen wird, ſchließt die Debatte.

Bei der Abſtimmung erheben ſich für die Reſolution die Rechte,
das Zentrum und die Mehrheit der Nationalliberalen. Da aber
die Linke ſtärker beſetzt iſt, bleibt das Bureau zweifelhaft. Unter
großer Heiterkeit wird ein letzter Hammelſprung vorgenommen.
Mit Ja ſtimmen 100, mit Nein 98 Abgeordnete, das Haus iſt alſo
beſchlußunfähig. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Präſident Kaempf: Jch beraume für ſofort eine neue Sitzung
an mit der Tagesordnung: Schluß. (Schallende Heiterkeit.) Der
Reichstag hat in dem verfloſſenen Legislaturabſchnitt eine ungeheure
Arbeit geleiſtet. Jm Mittelpunkt ſtand die Verabſchiedung der
großen Militärvorlage, die zur Sicherung des Weltfriedens not
wendig war. (Sehr wahr! bei den bürgerlichen Parteien.) Auch
in dem letzten Abſchnitt der Seſſion haben wir außerordentlich
ſgitis gearbeitet, eine Reihe dringender Geſetzentwürfe verab-
chiedet und den Etat ganz eingehend durchberaten. Möge die

Arbeit des Reichstags zum Segen des Vaterlandes ausſchlagen.
(Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück verlieſt die kaiſerliche Ermächti-
gung, den Reichstag am 20. Mai zu ſchließen. Er überreicht die
Urkunde dem Präſidenten und erklärt die Seſſion für geſchloſſen.

Präſident Dr. Kaempf bringt das Kaiſerhoch aus, in das die
bürgerlichen Abgeordneten einſtimmen, während die Sozialdemo-
kraten ſitzen bleiben.

Präſident Dr. Kaempf: Jch ſpreche mein lebhaftes Bedauern
darüber aus, daß ein Teil der Mitglieder dieſes Hauſes ſich an
unſerer Kundgebung nicht beteiligt hat. (Stürmiſche Zwiſchenruſe
bei den Sozialdemokraten: Die Seſſion iſt Ken Das iſt
unſere Sache! Kümmern Sie ſ nicht um Dinge, die Sie nichts
angehen!) Wir bringen in dem Hoch auf den Kaiſer die Ehrfurcht
zum Ausdruck, die wir dem höchſten Landesherrn ſchulden. (Stür-
miſcher Beifall bei den bürgerlichen Parteien, Lachen bei den
Sozialdemokraten.)

Schluß: 2 Uhr.

Zölle, Steuern und Gebühren.
Dem Reichstag iſt ſoeben eine Ueberſicht über die tatſäch-

lichen Einnahmen des Reichs an indirekten Steuern im letzten
Rechnungsjahr (1. April 1913 bis 31. März 1914 zugegangen.
Bemerkenswert iſt darin, daß die Jſteinnahme gegen den Vor
anſchlag zurückgeblieben iſt, und zwar um rund 515 Millionen
Mark. Jm Reichshaushaltsetat einſchl. Nachtragsetat wurde
die Einnahme für das Rechnungsjahr 1918-14 veranſchlagt auf
1670 Mill. Mk. eingenommen wurde aber in Wirklichkeit nur
1664 Mill. Mk. Eine ganz bedeutende Mindereinnahme brach-
ten die Zölle. Dieſe waren auf 721 Mill. Mk. veranſchlagt,
brachten aber nur 681 Mill. Mk. Das iſt alſo eine Minderein-
nahme von 40 Mill. Mk. Die erzielte Jſteinnahme bleibt ſo
gar erheblich gegen der im Rechnungsjahr 1912-18 in Höhe von
700 Mill. Mk. erlangten zurück. Man geht wohl nicht fehl,
wenn man gerade dieſe Mindereinnahme auf die wirtſchaft-
liche Kriſe zurückführt. Dieſe verringerte den Verbrauch und
ſomit die Einfuhr einer Reihe wichtiger Waren für die
Lebenshaltung.

Abgenommen hat weiter die Branntweinverbrauchs-
abgab e, und zwar von 195 auf 193 Mill. Mk. Das iſt das
erſte Mal, daß die Einnahme aus dieſer fortgeſetzt erhöhten
Steuer eine Abnahme nachweiſt. Selbſtverſtändlich iſt dieſe
Erſcheinung auf den Branntweinbohkott der ſozialdemokrati-
ſchen Partei zurückzuführen. Zu bedauern iſt nur, daß der
Rückgang nicht einſchneidender iſt. Abgenommen haben noch
die Reichsſtempelabgaben von Kauf und ſönſtigen An-
ſchaffungsgeſchäften um 274 Mill. Mk. (ebenfalls
eine Wirkung der wirtſchaftlichen Kriſe) und die gleichen Ab-
gaben aus den Grundſtücksübertragungen um fünf
Millionen Mark. Eine Erhöhung gegenüber dem Voranſchlag
hat vor allem die Zuckerſteuer gebracht, und zwar von
157 auf 178 Mill. Mk. Das iſt eine Folge des großen Auf-
ſchwungs, den die Zuckerinduſtrie, namentlich im letzten Jahre,
erfahren hat. Eine Erhöhung fand noch die Wertzuwach s-
teuer, und zwar von 5 auf 1414 Mill. Mk., die Brau
teuer und die Uebergangsabgabe von Bier um

auf 128 Mill. Mk., die Zigarettenſteuer von 36 auf
Mill. Mk., die Salz ſteuer von 59 auf 62 Mill. Mk., die

Reichsſtempelabgabe von Geſellſchaftsverträgen und Wert
papieren um 216 Mill. Mk., ſogar die Tabakſteuer
von 10354 auf 1124 Mill. Mk. Man ſieht, daß der Entſchluß
nancher Raucher, die letzte Erhöhung dieſer Steuer mit Ab-
tinenz zu beantworten, nicht lange vorgehalten hat. Auch die
Zündwarenſteuer hat die vielfach beabſichtigte Spar-
amkeit in der Verwendung von Streichhölzern und der Ge-
rauch von Erſatzmitteln nicht lange vorhalten laſſen, denn
uch ihr Ertrag iſt wieder geſtiegen, und zwar auf rund 202
Millionen Mark.
Wie in den letzten 6 Jahren die Einnahmen aus Zöllen,

ſteuern und Gebühren geſtiegen ſind, geht daraus hervor, daß
ſie Einnahmen aus dieſen Quellen von 1206 Mill. Mk. im
Jahre 1907-08 auf 1860 Mill. Mk. im Jahre 1918-14 ſich ver-
nehrten. Zu dieſen Einnahmen kommen noch die Matrikular-

beiträge, die Einnahmen aus dem Erbrecht des Staates uſw.,
ſo daß die ordentlichen Einnahmen im letzten Rechnungsjahr

abgeſehen von den Ueberſchüſſen der Poſt, der Eiſenbahnen
und den ſonſtigen Unternehmnugen 2500 Mill. Mk. be-
tragen. Und immer will es noch nicht langen immer ſchwellen
die Schulden noch mehr an.

Keunter Verhandstug der Handlungsgehiffen.

Kr. Hannover, den 22. Mai.
Jm hieſigen Union-Theater tagte vom 19. bis 21. Mai die

neunte Generalverſammlung des Zentralverbandes der Hand
lungsgehilfen, die von 76 Delegierten aus allen Teilen Deutſch
lands beſucht war. Als Vertreter der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deutſchlands war Umbreit erſchienen, der
deutſche Transportarbeiterverband war durch Müller und das
Gewerkſchaftskartell von Hannover durch Harms vertreten.
Zum erſten Punkt der Tagesordnung: Anträge auf Abände-
rung der Statuten war eine große Zahl von Anträgen einge-
laufen, hauptſächlich Wünſche der Lagerhalter, die nach der
Verſchmelzung mit dem r teilweiſeihre Jntereſſen nicht genügend berückſichtigt glauben. Alle
Anträge wurden einer Kommiſſion zur Durchberatung über-
wieſen, der in der Generaldebatte einige Richtlinien mit auf
den Weg gegeben wurden. Der Verbandsvorſitzende Urban
erklärte die meiſten Wünſche der Lagerhalter für
unannehmbar, da die Erfüllung dieſer Wünſche in letz-
ter Linie auf die Schaffung einer neuen Organiſation inner-
halb des Verbandes hinausliefen. Die Anträge, die ſchon jetzt
wieder eine Erhöhung der Unterſtützungen oder die Schaffung
neuer Unterſtützungseinrichtungen verlangen, ſind ganz un-
zeitgemäß. Der Verband iſt kein Unterſtützung sber-
ein, ſondern in erſter Linie eine Kampfesorgani-
ſation. Das ſollten die Mitglieder nie vergeſſen. In der
Diskuſſion wurde der Standpunkt des Vorſtandes aber von
einigen Rednern ſcharf angegriffen.

Hierauf hielt Georg Ucko- Berlin ein Referat über:
Arbeitsloſenverſicherung und Stellenver-
mittlung. Der Referent wies auf die energiſchen Anſtren-
ungen hin, die von der Arbeiterſchaft ſchon unternommen

ind, um dieſem Ziele näher zu kommen. Wir verlangen die
Arbeitsloſenverſicherung nach dem Genter Syſtem. Auf der
von den Gewerkſchaften geſchaffenen Grundlage müſſe unter
Mitwirkung des Reiches weiter gebaut werden, aber
ohne daß die Gewerkſchaften ihre freie Selbſtverwaltung ein
ſchränken müſſen. Auch die koſtenloſe öffentlich rechtliche
Stellenvermittlung iſt eine dringende Notwendigkeit. Private
Vermittlungsbureaus ſind zum Teil gemeingefährlich. Eine
Reſolution im Sinne dieſer Ausführungen wurde nach einer
kurzen ergänzenden Debatte einſtimmig angenommen.

Eine weitere Reſolution, die gleichfalls einſtimmige Annahme
fand, verlangt nach einem Referat Paul Langes eine Ver
einheitlichung des Arbeitsrechtes, durch die die
Möglichkeit geſchaffen werden ſoll, die Angeſtellten beſſer gegen
die übermäßige Ausnutzung ihrer Arbeitskraft zu ſchützen.

Den Geſchäftsbericht erſtattete ſodann Otto Urban, den
Kaſſenbericht Emil Wucher, den Bericht über die Verbands-
zeitſchrift Redakteur Paul Lange und den Bericht des Aus
ſchuſſes Wilhelm Fiſcher, Hamburg. An die Berichte ſchloß
ſich eine lebhafte Diskuſſion. Jm Anſchluß an ſeinen Ge-

ſchäftsbericht legte Urban zwei Reſolutionen vor, die einſtim-
mig angenommen wurden. Die erſte erklärte, daß der Ver-
band in dem neuen Konkurrenzklauſelgeſetz einen
begrüßenswerten Fortſchritt nicht erblicken könne. Die kleine
Verbeſſerung, die die Gehaltsgrenze, bis zu der die Kon-
kurrenzklaufel nicht angewendet werden darf, auf 1500 Mk.
erhöht, wird dadurch wertlos, daß das Geſetz für die übrigen
Angeſtellten die Konkurrenzklauſel auf unbeſtimmte Zeit lega-
liſiert. Dazu kommt noch die in dem neuen Geſetz vorgeſehene
Möglichkeit der Verhängung von Haftſtrafen. Unter tieſenümſtänben kann es mit den Intereſſen und der Würde der
Handlungsgehilfen nicht vereinbar ſein, dem Geſetz die Zu
ſtimmung zu geben.

Die zweite Reſolution nimmt Stellung zur Sonntags
ruhe und bedauert, daß die anderen Gehilfenverbände die
nötigenfalls erforderliche Verweigerung der Sonntagsarbeit,
Perfonalſperre oder Boykott zur Erzwingung der
völligen Sonntagsruhe abgelehnt haben. Da es
ſich herausgeſtellt hat, daß die Verſuche, die geſetzgebenden
Körperſchaften zu der Durchführung der Sonntagsruhe zu
drängen, fruchtlos geblieben ſind, müſſen die Gehilfen zu ge
werkſchaftlichen Machtmitteln greifen.

Hieran ſchloß ſich die Beratung der Anträge und Reſolu-
tionen, ſowie der Bericht der Statutenänderungskommiſſion.
Ein Antrag regelt das Zuſammengehen mit anderen Hand-
lungsgehilfenverbänden bei ſozialen Wahlen ſo, daß dieſes
Zuſammengehen nur erfolgen darf, wenn ſonſt eine Wahl-
beteiligung ausgeſchloſſen iſt, daß aber auch dann vorher die
Zuſtimmung des Hauptvorſtandes einzuholen iſt. Jn der
Diskuſſion hierzu wurde der Kampfſtandpunkt des
Verbandes ſcharf betont. Der Antrag wurde ange-
nommen. Nach dem Bericht der Statutenkommiſſion wurden
alle Anträge auf Aenderung der beſtehenden Unterſtützungs-
ſatzungen, ſowie auf Schaffung einer GauOrganiſation ab-g lebt. die letzteren in namentlicher Abſtimmung. Die
Wünſche der Lagerhalter wurden inſofern berückſichtigt, als
auf Antrag Urban beſchloſſen wurde, die Verſchmelzungsbe
dingungen geſondert drucken zu laſſen und ſie ſämtlichen Mit
gliedern zuzuſtellen, um Mißverſtändniſſe für die Zukunft
unmöglich zu machen. Zur Frage der t
werden in Zukunft die Wünſche der Mitgliedſchaften möglichſt
berückſichtigt werden.

Der Wunſch von Braunſchweig, Bremen und Königsberg
auf Anſtellung von Gauleitern wird dem Vorſtande zur Be
rückſichtigung überwieſen.

Hierauf folgte die Beratung der zur Verſchmelzung
mit den Bureauangeſtellten eingebrachten Anträge
und Reſolutionen. Urban gab in einer gedrängten Ueberſicht
eine Darſtellung der Situation und erklärte, daß die meiſten
Mitglieder des Verbandes die Verſchmelzung mit den Bureau
angeſtellten wünſchen, eine einheitliche Organiſation aller
Privatangeſtellten aber noch nicht für zeitgemäß halten. Jn
der nun folgenden Diskuſſion wurde der Vorſtand des Bureau
angeſtelltenverbandes von einigen Rednern ſcharf r
und betont, daß der Handlungsgehilfenverband jede Verant-
wortung dafür ablehnen müſſe, wenn die dringend nötige Ver-
ſchmelzung ſcheitert. Giebel als Vertreter der Bureauange-
ſtellten gab zu, daß viele Kollegen auch auf dem Standpunktder Verſchmelzung ſtehen, er Halle aber die Zeit dafür

noch nicht gekommen. Eher würde er mit der
Schaffung eines einheitlichen Verbandes aller atangeſtell
ten befreunden können. Er ſchlug zur Schlichtung von renz-
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ſtreitigkeiten die Schaffung eines Kartellvertrages vor, was
Umbreit-Berlin unterſtützte. Der Vorſchlag fand jedoch, wie
die weitere Diskuſſion zeigte, wenig Anklang, und es wurde
ſchließlich beſchloſſen, die betreffenden Anträge und Reſolu-
tionen dem Vorſtand zur Erwägung zu überweiſen.

Die Wahlen ergeben die Wiederwahl des bisherigen Vor-
ſtandes einſchließlich des Kollegen Döhnel, der bei der Ver-
ſchmelzung mit dem Lagerarbeiterverband mit übernommen
Wörden war. Nach der Wahl der Delegierten zum nächſten
Gewerkſchaftskongreß ſchoß der Vorſitzende Urban die Tagung
mit einer herzlichen Anſprache.

Gewerkſchaftliches.
Der Buchdruckerverband im Jahre 1913.

Es waren am 1. September v. J. 25 Jahre verfloſſen, ſeitdem
der Sitz dieſer Organſſation ſich in Berlin befindet und Emil Döblin
an der Spitze des Buchdruckerverbandes ſteht. Alſo eine Art
Jubiläumsbericht iſt der vorliegende Geſchäftsbericht. Es gibt
wohl keine zweite gewerkſchaftliche Organiſation, die in ſolchem
Zeitraum eine ſolche Entwicklung aufweiſen kann. Wir ſehen da
ein Anwachſen der Mitgliederzahl von 12610 auf 68915, ein An-
ſchwellen des Verbandsvermögens allein in der Hauptkaſſe von
270626 auf 10 658 111 Mk. Dabei hat es in dieſer Gewerkſchaft
nur ein einziges Mal ein Zurückgehen an Mitgliedern und Ver-
mögen gegeben. Das war im Jahre 1892, als Folge der ſchweren
Niederlage in dem Neunſtundenkampfe. Die leidige Fluktuation
iſt dem Buchdruckerverband gänzlich unbekannt. Ueber 90 Proz.
der Berufsgenoſſen gehören ihm an. So reichlich auch der ſich
eine chriſtliche Gewerkſchaft nennende Gutenbergabund alle Agitations-
künſte ſpielen läßt und ſo ſehr auch die Beſitzer und Macher der
Zentrumspreſſe, die chriſtlichen Gewerkſchafts- und die geiſtlichen
Oberen ſich für dieſe übelduftende „Gewerkſchaft“ ins Zeug legen,
der Verband bleibt unberührt von dieſem Treiben.

Die materiellen und ideellen Erfolge in den 25 Jahren können
ſich ſehen laſſen. Der Lohn wurde im ganzen Verbandsgebiete
um 31 Prozent erhöht. Außerdem exiſtieren 622 lokale Teuerungs-
zuſchläge (vor 25 Jahren nur 67), die für nicht weniger als
89,1 Prozent aller Gehilfen Geltung haben. Da die Buchdrucker
überdies einen Minimaltarif beſitzen, ſo entſpringt ihnen daraus
noch ein anderer Vorteil 39,4 Prozent werden zum Minimalſatze
entlohnt, 58,5 Prozent aber darüber. Durch eine allgemeine Ar-
beitszeitverkürzung um vier Stunden wöchentlich iſt jetzt eine
Wochenarbeitszeit von 53 Stunden die Regel, die Maſchinenſetzer-
arbeiter zwei Stunden weniger. Die Tarifgemeinſchaft der Buch
drucker umfaßt nunmehr 8500 Firmen in 2400 Orten und 70000
Gehilfen, hat alſo beinahe reſtlos alles im Gewerbe erfaßt.

Jm Jahre 1913 war auf Unternehmerſeite die Scharf-
macherei in weiterer Ausbreitung begriffen, die auf ein Zurück-
drängen des Verbandes abzielt. Es haben lebhafte Auseinander-
ſetzungen der Leitung des Verbandes mit den Vertretern der
Unternehmer, namentlich aber zwiſchen dem Verbands- und
Prinzipalsorgan, ſtattgefunden. Es wird den deutſchen Buchdruck-
unternehmern auch vor Augen geführt, wie in Oeſterreich bei
dem langen und ſchweren Kampfe 1913/14 zur Erneuerung des
Tarifs ſich gerade die Vermittlung des deutſchen Tarifamts be
währt habe; dort hatten die Unternehmer ſich von den groß-
induſtriellen Scharfmachern zu ſtark beeinfluſſen laſſen. Dem
Gutenbergbund hat die Leitung der Unternehmerorganiſation durch
Ausſtellung eines zweifelhaften Sichtwechſels für die nächſte
Tarifreviſion (1916) die Hände gebunden in den Angriffen auf
die Tariforgane. Dafür verſchärfte dieſe Afterorganiſation ihre
Attacken auf den Verband.

Die Arbeitsloſigkeit iſt bei den Buchdruckern teils durch
die wirtſchaftlich ungünſtigen Verhältniſſe, noch mehr aber durch
die Folgen der maſchinellen Entwicklung weiter geſtiegen:
5.50 Prozent Arbeitsloſe gegen 4,75 in 1912. Die durchſchnittliche
Dauer eines jeden Falles von Arbeitsloſigkeit erhöhte ſich von
24,75 auf 26,50 Tage, und zur Unterſtützung der Arbeitsloſen
hatte ein jedes Mitglied im Jahre 1913 22,10 Mk. beizuſteuern
gegen 20,80 in 1912. Jm ganzen mußte im Berichtsjahre 1513 827
Mark zur Unterſtützung der Arbeitsloſen aufgewendet werden,
das ſind gegen 1912 rund 136000 Mk. mehr. Wegen der enormen
Belaſtung wurde im Jahre 1913 die Erhöhung des Verbands-
beitrages um 10 Pfg. vorgenommen. Jm ganzen führt die Buch-
druckerorganiſation neun Unterſtützungszweige, unter denen die
für Arbeitsloſe, Reiſende, Kranke und Jnvaliden die wichtigſten
ſind. Das geſamte Unterſtützungsweſen erforderte 1913 bei
der Hauptkaſſe eine Ausgabe von 2997 414 Mk., das ſind 201 240
Mark mehr als 1912. Trotz dieſer bei 68915 Mitgliedern gewiß
höchſt reſpektablen Leiſtungen vermochte die Hauptkaſſe noch
889 320 Mk. gutzumachen, ſo daß mit einem Kaſſenbeſtande von
10658 111 Mk. am Jahresſchluſſe zum erſtenmal die zehnte
Million Vermögen überſchritten werden konnte. Für
Unterſtützungszwecke (worin die Aufwendungen für eigene Kämpfe
mitgerechnet ſind) hat ſeit Beſtehen des Buchdruckerverbandes die
Hauptkaſſe allein 42 Millionen Mark verausggbt, mit den Gau-
und lokalen Kaſſen zuſammen 64 Millionen.

Differenzen im Dachdeckergewerbe in Bunzlau. Die Dach-
decker und Hilfsarbeiter von Bunzlau und Umgegend haben
den Unternehmern folgenden Lohntarif unterbreitet: 53 Pf.
Stundenlohn für Dachdecker im Jahre 1914-15 (bisher 48 Pf.),
55 Pf. 1915-16, 57 Pf. 1916-17; für Hilfsarbeiter 43, 45, 47 Pf.
in derſelben Zeit (bisher 36 Pf.). Jn der Verhandlung mit
der Gauleitung der Lohnkommiſſion machten die Meiſter nur
geringe Zugeſtändniſſe und lehnten jede weitere Verhandlung
über den eingereichten Tarif ab. Die Arbeiter wieſen ein-
ſtimmig das Angebot der Unternehmer ab, beſchloſſen aber,
nochmals einen Verſuch zur friedlichen Einigung zu machen.
Es iſt aber wahrſcheinlich, daß es zum Streit kommt.

Achtung, Textilarbeiter! Jn der Leipziger Baumwollweberei
A.-G. in Wolkenburg bei Penig i. Sa. findet fort-
geſetzt ein enormer Wechſel des Arbeitsperſonals ſtatt, da
Löhne von 15 bis 15 Mk., in vielen Fällen bis herunter zu
10 Mk. bezahlt werden. Aus allen Gegenden Deutſchlands
und Oeſterreichs ſucht die Firma Arbeitskräfte zuſammen.
Jn Briefen werden den nach dort geholten Arbeitern die
Arbeits- und Wohnverhältniſſe auf beſte geſchildert. Tüchtige
Weber ſollen dort wöchentlich 22 Mk. verdienen, ein Lohn, der
nur in einzelnen Fällen erreicht wird. Die Firmenleitung
wünſcht von den dort beſchäftigten Webern, daß ſie an bekannte
Kollegen nach auswärts ſchreiben, um ſie zu veranlaſſen, eben-
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falls nach Wolkenburg zu kommen. Ein gewiſſer Bodzimek
gibt ſich beſondere Mühe, Leute anzuwerben. Zu der ſchlechten
Bezahlung geſellen ſich noch Unzuträglichkeiten mit den Woh-
nungsverhältniſſen, ſo daß die Textilarbeiter ſich vorher
erkundigen ſollten, ehe ſie auf die Arbeitsangebote der
Firma eingehen.

Soziales.
Das Reichs-Geſundheitsamt für den freien

Sonnabend Nachmittag.
ür den Geſetzentwurf über die Sonntagsruhe im Handels-gevet hat le le gſerung ſich von dem Reichsgeſundheitsamt

ein Gutachten erſtatten laſſen, in dem auseinander geſetzt wird,
welchen ungeheuren Wert die durch den Sonnabendfrühſchluß
ergänzte volle Sonntagsruhe für die Erholung des Nerven-
ſyſtems beſitzt.

„Eine auch nur durch eine kurze Arbeitszeit in zwei
Stücke getrennte Erholungszeit beſitzt für geiſtig über
anſtrengte, nervöſe Perſonen nicht entfernt den gleichen Er
holungswert wie ein gleicher zuſammenhängender Zeitraum.
Insbeſondere gilt dies für Kontoriſten, die zeitweiſe Ueber-
arbeit zu leiſten haben. Daß die geſundheitliche Be
deutung des freien Sonntags noch weſentlich geſteigert
wird, wenn am Sonnabend vorher ſchon die Arbeitszeit eine
Verkürzung erfahren hat, ergibt ſich aus den vorſtehenden
Ausführungen von ſelbſt. Es dürfte ſogar möglich ſein, durch
eine ſolche Maßnahme denjenigen Kontoriſten, die während
der Saiſon erhebliche Ueberarbeit geleiſtet haben, die nötige
Erholung zu verſchaffen. Doch wird es dazu nötig ſein, daß
monatelang, möglichſt während der ganzen Dauer der
ſtillen Geſchäftszeit, ein Sonnabendfrühſchluß ſtatt-
findet, und daß die Leute in derſelben Zeit volle Sonn-
tagsruhe genießen.“

Leider hat die Regierung es nicht verſtanden, hieraus die
nötigen Konſequenzen zu ziehen. Sie hat den Handlungsgehilfen
nicht einmal die volle Sonntagsruhe zugeſtanden, geſchweige
denn den freien Sonnabend nachmittag irgendwie feſtzulegen
verſucht. Jn England iſt der freie Sonnabendnachmittag
ſchon ſeit langer Zeit eine obligatoriſche Einrichtung. Um zwei
Uhr werden dort Sonnabends nachmittags alle Kontore ge-
ſchloſſen. Ob wir das in Preußen- Deutſchland noch einmal
erleben, iſt allerdings trotz aller Gutachten berufener Aerzte
und Sozialhygieniker ſehr zweifelhaft. Vor allem ſollte
man aber nicht vergeſſen, daß für zahlreiche Jnduſtrieberufe
dieſelben Notwendigkeiten beſtehen, da Akkordhetze und Ueber
ſtunden die Nerven ſonſt vorzeitig ruinieren.

Soziale Wahlen im Reiche Krupps.
Bei der Vertreterwahl zur Baninnungskrankenkaſſe in Eſſen er

hielten die freien Gewerkſchaften 915, die Chriſtlichen 841 Stimmen.
Beide Richtungen bekommen wie früher je 6 Vertreter.,

Die Chriſtlichen hatten beſtimmt auf einen glänzenden
Sieg gerechnet. Sie hatten ſich mit den Polieren verbündet und
dieſe haben den Arbeitern zum Teil recht erhebliche Schwierig
keiten bei Erlangung der Legitimationen uſw. gemacht.

Ebenſo erfolgreich dringen unſere Gewerkſchaften in die Ver
ſicherungsämter ein. Jm Landkreis Eſſen erhielten die freien
Gewerkſchaften 19 190 Stimmen und 3 Vertreter, die Chriſtlichen
18569 Stimmen und ebenfalls 3 Vertreter. Jm Stadtkreis Eſſen
erhielten die freien Gewerkſchaften 31 137 Stimmen, die Chriſt
lichen 27 061 und die Gelben 5042 Stimmen. Die freien Gewerk
ſchaften und die Chriſtlichen erhalten je 4 Vertreter die Gelben
gehen leer aus.

Der Schnapsbohkott eine Kulturtat!
Die Kölniſche Zeitung beſpricht in einem Artikel den Schnaps-

genuß und den Schnapsboykott und kommt zu folgendem Reſultat:

„Uebrigens hat der Branntweingenuß in den Arbeiter
maſſen im Jnduſtriegebiet ſeit Jahren ſtetig, wenn auch lang-
ſam ab genommen. Am meiſten und ſchwerſten wird dem
Schnapsgenuß noch gehuldigt bei den fremden Ar-
beitern, die hier beſchäftigt ſind. Nicht zum wenigſten haben
zur Minderung des Brantweingenuſſes die freien Gewerkſchaften
mit ihrem Schnapsboykott beigetragen.“

Was die Kölniſche Zeitung hier zum Ausdruck bringt, iſt die
Anerkennung eines Verdienſtes, in dem ſich eine Kulturtat aus-
drückt. Daß es die Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften
ſein mußten, die der Schnapspeſt erſt wirkſam zu Leibe gehen
konnten, iſt ein Beweis für ihren großen Einfluß auf die
Arbeitermaſſen.

StadtTheater.
Feſtkonzert des Stadttheater-Orcheſters.

Man hätte annehmen dürfen, daß das Konzert, das das
Stadttheater- Orcheſter am Mittwoch abend im Stadttheater
zugunſten der Unterſtützungskaſſe des Orcheſters gab, ein volles
Haus bringen würde. Weit gefehlt! Trotz der Mitwirkung
zweier berühmter Gäſte, Kamerſänger Walter Soomer-
Dresden und Hofkapellmeiſter Peter Raabe-Weimar, war
das Theater namentlich im Parkett und im erſten Range recht
ſchwach beſetzt, was im Jntereſſe der Sache lebhaft zu bedauern
iſt. Allerdings war ja auch dieſe Veranſtaltung kein
Blumentagl Daß der zweite Rang, alſo die billigeren
Plätze, ausverkauft war, wirkte ſehr bezeichnend und wirft ein
eigenartiges Licht auf das Kunſtverſtändnis der oberen Zehn-
tauſend. Beethovens Sinfonie Nr. 5 (C-Moll), Tod und Ver-
klärung von Richard Strauß, die Tannhäuſer- Ouvertüre von
Richard Wagner und zwei Geſänge für Bariton mit Orcheſter
bildeten das nach der ſtiliſtiſchen und praktiſchen Seite hin gleich
vorbildliche Programm. Wie das auf 120 Mitwirkende ver
ſtärkte Orcheſter dieſe anſpruchsvollen Aufgaben bewältigte, wie
es der begeiſternden, die Kräfte bis zum äußerſten anſpannenden
Führung ſeiner beiden Dirigenten folgte, war gewiß höchſter
Anerkennung wert und rechtfertigte den Enthuſiasmus der durch
die eindringlich erhabene Wiedergabe namentlich der Strauß-
ſchen Tondichtung in fiebernde Erregung gebrachten Zuhörer-
ſchaft durchaus. Aber über die Größe der Wiedergabe und dem
hingebenden Eifer der Ausführenden vermochte man doch nicht
ganz die Mängel zu überhören, die ſich aus der nicht immer
idealen Klangentfaltung der Bläſergruppen und verſchiedenen
anderen kleinen Entgleiſungen ergaben. Beethovens fünfte

Sinfonie eröffnete unter Kapellmeiſters Hermann Hans Weh
Ter s Leitung das Programm. Daß Wedler dieſem Werke einvorzüglicher Knterpret ein würde, war vorauszuſehen. i
das Andante hatte nicht die recht ſchwebende Zartheit, vol
dramatiſchen Lebens kam der ſchickſalgewaltige erſte Satz her
aus, eine wunderbar klangliche Wucht lag in den tiefen Streich-
inſtrumenten, wie aber das Orcheſter mit dem dritten Satze und
dem anſchließenden Finale überwältigte, obgleich Wetzler in
der Temponahme etwas zurückhaltend war, das war wirklich ein
großer muſikaliſcher Eindruck. Dieſes ſpannende Pigzzikato
vor dem Triumph-Allegro, dieſe himmelſtürmende Steigerung
dann, und immer noch gab es eine letzte Steigerung bis zum
letzten Tone. Beethoven in ſeiner all überragenden Erhabenheit
und Herrlichkeit ſtand vor uns. Der zweite Teil des Programms
brachte mit der ſinfoniſchen Dichtung Tod und Verklärung von
Strauß einen grellen Gegenſatz zum erſten Teile. Bewundern
wird auch der Laie ſchon die ungeheure Arbeit, die allein hinter
einer einzigen Straußſchen Tondichtung ſteckt, kaum wird er es
faſſen, wie unter einer Hand ein ſolches polyphones Gewebe ent
tehen konnte.i 8 n Jnſtrumentation kann hier nicht mehr die Rede ſein,

das Komponieren muß bei Strauß, noch mehr als bei Wagner,
als ein orcheſtrales Denken bezeichnet werden. Dieſes Denken
in hundert Jnſtrumenten iſt auch ſchuld an dem, was der Laie
immer wieder am ſchmerzlichſten bei R. Strauß vermißt: die
durchgehenden Melodien fehlen. Aber ſie müſſen hier fehlen,
denn wo ſo viele Jnſtrumente, jedes auf ſeine Art, mitſprechen
wollen, kann das einzelne den eben begonnenen Satz ſelten zu
Ende führen, ohne unterbrochen zu werden. Daran wird man
ſich gewöhnen, bedenklicher iſt es, wenn auch keine mit zwingen-
der Macht ſich einprägenden Themen und Motive mehr hervor-
treten, wenn alles ſich auflöſt in der muſikaliſchen Schilderung
des augenblicklichen Seelenzuſtandes. Ob ſolche muſikaliſche
Kunſt je empfängliche Seelen finden wird, das muß die Zu-
kunft entſcheiden. Unter der erſchöpfenden und großzügigen
Jnterpretation des Hofkapellmeiſters Peter Raabe, der in
Halle zum erſten Male am Dirigentenpult erſchien, zog das
Werk' die Zuhörer in den Bann, bis am Schluſſe tauſend
brauſende Himmelsorgeln dem Geſtorbenen Erlöſung und Ver-
klärung zu künden ſchienen. Die geiſtige Zergliederung des
Werkes, die Peter Raabe dem Orcheſter in der Probe gegeben
hatte, blieb nicht ohne Einfluß auf die Wiedergabe dieſer tech-
niſch ungemein ſchwierigen ſinfoniſchen Dichtung. Man feierte
Raabe, der zum Schluß noch Wagners ewigſchöne Tannhäuſer-
Ouvertüre dirigierte, und zeichnete ihn durch begeiſterten Beifall
aus. edenfalls war es außerordentlich intereſſant, die Be
kanntſchaft dieſes großzügigen Dirigenten gemacht zu haben.
Kammerſänger Walter Soomer ſteuerte dem Programm
zur Vervollſtändigung die Arie aus der Oper Der fliegende
Holländer von Wagner und die Arie aus Hans Heiling von
Marſchner bei. Trotz einer merklichen Jndispoſition, die den
Künſtler an der vollen Entfaltung ſeines herrlichen Organs
r vermochte er vor allem mit der Heiling-Arie dank
einer ausgereiften Künſtlerſchaft und vollendeten Geſangskunſt

im höchſten Grade zu feſſeln. Selbſtverſtändlich wurde der
Künſtler mit Beifall überſchüttet.

Nun möchten wir noch dem Wunſche Ausdruck geben, daß ſich
unſer Stadttheater-Orcheſter trotz des geringen finanziellen
Erfolges nicht abhalten läßt, dieſe Konzerte auch für die nächſten
Jahre beizubehalten. Vielleicht wählt es in Zukunft auch eine

günſtigere Zeit. -ch.Briefkaſten der Redaktion.
J. G. Sie müſſen von der Berufsgenoſſenſchaft einen ſchrift-

lichen „Beſcheid“ über die Renteneinſtellung verlangen, gegen
den Sie dann Einſpruch erheben.

E. K. 100. Der Unfallrentenberechnung liegt der Lohn zu-
grunde, der im Betrieb, in dem Sie verunglückt ſind, verdient
wurde.

Krüger.
Einkommen.

K. S. Wenn Sie die Angaben dort nicht finden, werden Sie
wo anders erſt recht kein Glück haben. Das Kirchenbuch wird
doch nur einmal geführt.
Teutſchenthal. Richten Sie eine Beſchwerde an den Schul
ibror da offenbar das Züchtigungsrecht überſchritten wor-
en iſt.

F. 30. Wenn in der Karte genügend Marken darin ſind, haben
Sie die Anwartſchaft noch nicht verloren, auch wenn der Um-
tauſch verſäumt wurde. Kleben Sie eventuell Marken nach.

Verſammlungsberichte.
Glaſer. Jn der am 16. Mai im Engl. Hof tagenden Mit

gliederverſammlung wurden die Kollegen veröffentlicht, die den
Maifeierbeſchluß ignoriert hatten. Es ſind dies: Dölle, Joh.
Krüger, Schwarz, Schröter, Patzſchke, Hüllemann, Eſchke, J.
Galle, Ufer, Billhardt, Rimpler, H. Mettin, Schweiß und
Döring II. Außerdem blieben folgende Kollegen der Maifeier
fern, welche auswärts arbeiteten: Eckſtein, F. Beuchert,
Müller, Koſch und Haak. Als erſter Punkt wurde Stellung zur
Beteiligung am Gewerkſchaftshauſe genommen; es wurde ein
Anteil von 120 Mark bewilligt. Von der Stellung eines Ge-
ſellſchafters wurde Abſtand genommen. Zu Punkt 2 ſollte der
Geſellenausſchuß über die Verhandlung mit wegen
Jgnorierung des Arbeitsnachweiſes durch die Mitglieder Be
richt erſtatten. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß der Geſellen-
ausſchuß ſamt ſeinem Vorſitzenden, Glaſermeiſter Adam, voll
ſtändig verſagt hat, da Adam noch nicht einmal weiß, wer dem
Geſellenausſchuß angehört. Dieſer Ausſchuß iſt noch ſo ein
mittelalterliches Zunftſyſtem, welcher bei einer Zwangsinnung
beſtehen muß. Unſere Meiſter ſtehen auf dem Standpunkt, daß
ſie die jetzt anhaltende Kriſe ausnutzen können, und mit dem
Einſtellen der Arbeiter nach Belieben handeln dürfen, trotzdem
ſie mit uns den Vertrag abgeſchloſſen haben, der beſagt, daß
nur von uns Arbeitskräfte zu beziehen ſind. Dieſe Sache wurde
dem Vorſtande nochmals überwieſen, er ſoll mit der Jnnung in
Verhandlungen eintreten. Jm Verſchiedenen wurde Kollege

Militärpenſionen gehören zum ſteuerpflichtigen

Titze als Bezirkskaſſierer gewählt.
Verantworclich für: Leitartikel, Politiſche Aeberſicht und Parteinachrichten

Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen Buchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle. Mevſo aſee

Aufsehen
Herren pu
Stlekfel

mit Lack
Antt 7.50

Stiefel
w ack eleg. Form

gtatt 6.90

Weiss und beige
Leinenschuh

3* 5

BraunHerren m Herren-
Stiefel

mit Lack
tatt 6.90

Schuhhaus zum Roland

Ueblendeſaun belegenen begehen

5 erregendes

Angebot!

Inhaber: Leo Lubliner

52 Grosse Ulrichstrasse 52

Dumen-

Stiefel
mit Stoff Einsatz

Aatt 8.50

95 Dumen- 75
Jchuülschuh

mit Stoff Einsatz

Ktatt 6.95

Derbe

25—26

Damen
Schuünchuh

elegante Form
ztatt 3.95

2730 3135 36 40
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Pfingsten
erhält jeder auf Abzahlung, um mein

riesiges Lager in
Herren- u. Knaben-Angügen, Sommer-Paletots, Damen-
Jacketts, Kostüme, NMäntel, Kleiderröcke, Blusen
zu räumen,

Anzügein nur neuen modernen Mustern und chiken Facons mit bedeutend herabgesetzen Anzahlungen

Soerie I Serie II Sorio III Sorie IV Serie V Serie VI Serie VIIAnz. I. Anz. Ju. Anz. 9 v. Anz. An 9u. Anz. 10 w. Anz. 12 M.
Die Abzahlung beträgt wöchentlich nur 1 Mark.

Ohne Anzahungerhalten meine Kunden sowie Käufer anderer Abzahlungsgeschäfte, die ihr Konto
beglichen haben, Waren aller Art. Auf mein äusserst reichhaltiges Lager in:

Kleiclerstoffen, Hanutakturwaren, Teppichen, Tischdecken, 6uPortièren, Schuhen, Stiefeln, Kinderwagen, Federbetten, n

mache besonders, aufmerksam,.

An
Grosse UVlriohstrasse 24

mr köche

Je M. Anzahlung.

De
In

Z Mk. Apraktu

l Il Mx b
l ff AAddvwvrdddvvuuuu

L

kein Wunder, kein Kunsfsfüchk,
keine Verschleierung ist unser

angestfaunt billiger Verkauf von
Herren- und Knaben- Konfektion
e sowie Berufskleidunqg

er enfspricht sogar direkt dem absolufen Gegenteil, denn er ent-
steht durch unser offenes und gleichmässiges Geschäftsprinzip:

von 1 Mark Umsatfz nur 10 Pfennig Nutzen
Keine Preisschleuderei, komme sie von wem Sie wolle, ist nüfzlich für Sie, denn
was haben Sie von billigen Waren, wenn sie schlecht sind. Wenn Sie billigePreisongebote lesen, fragen Sie sich relbst, was das Angebotene sein kann. Worte
sind billig wie Brombeeren und haupfsächlich donn, wenn Sie die Ware nicht

leich nebenan zur Prüſung liegen haben. Wir bringen deshalb absichtlich keineehe Sie werden bei uns in jeder Preislage auf des reellste und aller-
billigste bedient, weil wir lhnen offen und ehrlich unsere Selbstkosfen und un-
seren Verdienst sogen, der nur bei I Mark Umsatz 10 Pfennig Nutzen beträgt.

System Honhurrenzos
Untere Leipzigerstrasse 86. Ecke Gr. Brauhausstrasse.
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Noden- Zeitungen
roßer Auswahl.Volles nuehhandlung

empfiehlt die

Volks -Zuchnandiung

h h(Geſchirtführer, Arbeiter u. Arheiterinnen

in allen Kohlen und Baumateriaglienhandlungen.
Sonnabend den 23. Mai 1914, abends 9 Uhr,

im Saale der „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7:

A0dlemarbedter-Versaggglung,

Tagesordnung:
1. Gedenken wir in dieſem Jahre in eine

Lohnbewegung einzutreten
2. Stellungnahme zu Mißſtänden in verſchiedenen

Betrieben.
Wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß alle in Frage kommen-

den Kollegen und Kolleginnen in dieſer Verſammlung erſcheinen.
1346 Die Leitung des Transportarbeiterverbandes.

Turn- Verein Fichte, Hulle
Mitglied des Arbeiter- i

Sonnabend den 23. Mai, abends 9 Uhr,Frei Heil: im grossen Saale des Volksparks:

21. Stiftungsfest,
bestehend in Konzert, turnerischen

Aufrührungen und Ball bis früh.
Sonntag den 24. Mai 1333

Turnhalien-Weihe,
verbunden

mit Schauturnen in derselben
Im grossen Saal von 39 Uhr nachm.

Kränzchen, e Ball.7 Uhr abm Freunde und Sonver, Partei- und Gewerkschaftsgenossen sind

m herzlich will kommen. Der Vorstand. a

nene e e eArfisten-Börse,
Sonnabend den 23. Mai 1914, abends 8 Uhr im

Volkspark, neuer Saal

I er. Familien Abend t Bl
unter Mitwirkung von

Gebr. Henry „Possen-Trio“
Freunde u. Gönner unserer Sache sind freundlichst eingeladen.

1332 Der Vorstand„Brücderlichkelt“,
Sonntag den 24. Mai 1914, nachmittags 32 Ubr,

im neuen Saale des „Volksparks“

z Frühjahrs-Kränzeche
Frennde und Gönner ſind höflichſt eingeladen. [1331

Der Ohne Karte kein Zutritt Der Vorstanmel.
W S -Radkfabrer-Bung Solfclarftät

S Ortsgruppe Delitzseh.
Sonntag d. 24. Mai, von abends 8 Uhr ab

im Lindenhof:Grosser Ball es
verbunden mit Reigenfahren und Tomhola.

Um recht zahlreichen Beſuch bittet Das Komitee.
Ferner erſuchen wir unſere Mitgl. um recht zahlreiche Beteiligung

an der am gleichen Tage ſtattfindenden BezirkKs-Ausſahrt. 554

Postf-Automat
6 F- Ste j n Stra SSe 1 sohrägüber Hotel„Stadt Hamburg“.

Angenehmes, sehenswertes VerkehrslIoKal.
Vorzügliche, der Jahreszeit entsprechende Erfrischungen.

Reichhaltige Saison Delikatessen. *490
Der Kräftiger Mittagstiseh zu Kleinen Preisen. R

Rauchſuss Goldhell. St. Ruſus Bräu.

i Aew9irshücheta
II drrenhändler!

Sommer 1914
Storms, ars Reich 1.00

Keulen, nach Bremer Art,

Storms, Nord u. Oſt Deutſch
jede Zigarre Spiegelpreſſung, vor-

and 0.60

süglich ſag d eſ gpach
s roben 48 Pf.

Stor MS, Süd und Mittel
Deutſchland 0.60.

Stor mSs, der kleine 0.45

Grosse Steinstrasse 54,
1030 Meteritzstrasse 4.

Kinderwagen
und Klappwagen

hönlos Kursbuen O. 60-
Blitz -Fahrplan 0.30
Könige Jazkünftrduch 0.50

Zu beziehen durch die

kauft man an

Volks Buchhandlung

erkannt am beſten

Halle (S.), Harz 29.

ſinder-

C. nuvyen-
S bpenilhaus

vonFranz Reinhardt, s
21 Kleine Brauhausſtraße 21,

part., I., II. III. Etage.

*1 beseitigtKopf lä u Se radikal
„Haarelement“. Entternt d. IästigenSehuppen. Betfördert vortreff. den

Haarwuchs, à FI. 50 Pf.
Zu haben in sämtlichen Dro-

le Partelschrift
Halle a. S., Harz 29. Halle (Saale), Harz 29. gerien. *46

5 Pfund Schmer 3 Marik,
I Pfund 58 Pf.2 Pfund Schweinefleisch

2 MMK., I Pfä. 85 Pfg.
5 Pfund Rot-, Leber und

Schwartenwurst 3 Mark
n empfiehlt 1339

0 Wehrmann
ahe (8-), Wörmliterſtr. 106.
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Ein Wort über getragene Nabearderoben.

Sie etammen T von Herren deceerer Stände, eind z. T. kurze Zeit im Gebrauch T und
reichnen sich
und grosse Haltbarkeit verbürgen. w
ihrer billigen Preise, 10.--, 12
Konfektionekleidern Vorzuziehen. 16.50. 18. 20 22

oeto Maßsohneiderarbeit und vorrügliohe Qualitäteetoffo aus welehe gutes n
er Schneiderwerkstatt tadellos instand gesetzt, ind eie info

24. und hböher, neuen
Wir eiündig grosse Lager i in Anzügen, Paletots und Ulsters.

CCEMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWir verleihen Gesellschafts- Anzüge.

Ken Fr Peen len längeran II
1391

Der kolossale Andrang

Total-Nusnerkauf
in unserem

beweist unsere

Billigkejt!
Wollen Sie Geld sparen, besorgen Sie Ihre Einkäufe

in unserem

Total- Ausverkauf
wegen

gällzlicher Geschäftsauf gabe
W Der Laden ist vermietet, das Lager muss geräumt werden. W

1319

Schuhmwarenhaus

Butermann [D.
163

noden i [OUſist

nogen ubbbilio

Halle, Leipzigerstr. 90.

Rucksäcke
sind anerkannt die besten und billigsten.

S Folgendes Modoelle ind beronders zu empfehblen:
mogen en Alpodeutsehlang

kräftiger Buarschen-Rucksack, mit grovwer 2

Tasche und Karabinerhaken

Modolſ vHerkules h
Modell „bequem

odel „Wanderer“
breitem Riemen und Karabinerhaken

mit ne Tasohen
i Damen-Rucksack, aus

Kinder Rucksàäcke

C. F. Ritter,

Herren Ruokasaek,
aus gut. Jagdleinen,
m. breitem Kiemen

Touren-Ruck-
sack, wasser-äieht, mit

Herren Ruckeachk,aus extra leichtem,
wasserdicht. Leinen,

wasserdicht. Jagälein.

m. bequem. Stofftrag.

rn 75

Mitglied des Rab.-Sp.-Ver,
w.

Man streut
den Frauen

jeden Tag

6

Sand in die Hugen bei Hnpreisungen
aller möglichen Schuhcreèmes., Selbst
den minderwertigsten
mittein werden in unlauterer Weise
alle möglichen Vorzüge 2ugeschrieben,
deshalb ist sehr große Vorsicht beim
Einkauf notwendig. Das veste,
sparsamste und viligete von allen
Schuh und Lederputzmittein ist und
bleibt das überall sehr delebte Pilo,

Schuhputz

Dauerhafte

Portemonnales,
Avarrenetuls Hrzennöger ett. J

empfiehbl“ 359

H. Krasemann
nur e 19e Mark.

590 Rabatt.

dauerhaft r e e ehe

r frei H.adewannen von 3 Mk. an,aſchwannen von 5 Mk. a an,

rühfäſſer m. Deckel v. 4 Mk. an,
Sir äſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.
BRöttonerei Sehulersior

dicht am Markt.
Gegründet 1883.

ne
pncktu

Radfkalmittel gegen

WVangen
u. deren Bruf
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei 1363

Max Rägdler,
nur Rannigehestraggo 2

Ecke Sternstrasss.

Karte von Deutschlanc
u angrenzenden Ländern,

zuſammenlegbar.
Preis 50 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks buehhandlung
Halle Saale Har 29.

Preiſe

maliger Aufgabe

ie ginipaltige Kolor „Slfent koſtet n Bei
batt nach Uebereinkunft.

e e e

und mehr

entgegen.

Annahweſtellen ſür Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
r J. Schneider Nachf. Beeſenerſtr. 28J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5

P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, S 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

4 Verkäufe. s
Grid-geſen er

Ferren u
mit TorpedoFretlauf, bill. z. verk

Heehler, Gr. Brunnenſt. 72. ln Hünster a

Fahrräder,S pottbilli ee Se ans a. Markt.

Grosse Auswahl in:

z o Sen een benans W Luſter Kinder
e d St Se en,
e eLeder Hantoffe eln, rech deckex

ne 7 Slhee Kin nzügSan te ein gebrauchten
1195] Klegtol, Alter Markt

2 gehx Lpelee

x

ue
a

es
kuirräder. m fuſen

640] von 90 Mk. an,
Motorräder billigſt bei I. ei e u

Kleiner Anzeiger.
Kaufgeſuche.

gegen in Rug

zgrt

in r e Off.g. er

Unabh. en A
b. [1337

x Suche kl draden A. r e. ſo
*546 Bertramſtraße 21.S Me Jrien Hellkrüuter,

in friſch oder getrocknet,kauft auch in dieſem Jahre
Teeſabrik, Gr. Märkerſtr. 67

u Vermietungen.
c Aen gewel J 210 Mk.

eech soſowie len vehtntetene
daſelbſt, oder

[Arbeitsmarkt.
10 Scuhmacherabes l Scubmachermee mm ſerels

eig u. Violine)an en,d. Ztg. erbeten.

che u. Männerſachen werWäſ
den ausgebeſſert [133

Müh

Abonnenten

uf gen feigen bisa

en 50 Rabatt.
ibonnements Suhun

Volkspark, unt.
neuerbauter Saal u den verehrl.

Vereinen u. Gewerkſchaften z. Ab
ung v. Verſammlungen u. Feſtkeiten beſtens eleg. er

lbe eignet ſich auch zur Abhaltungoß Familien Feſtlichkeiten (Hoch

zeiten uſw.).
Empf. m. irre S pezialGe 95.
493) Otto Uaring aßelgaſſe 3. I.

Höbebſrau Alte e beſorgt bill. s
Jnh.: GottlobGrieſe, Streierſtss

Möbel-Transporte e
1126] R. Weihmann, Bernhardyſt. 35.

Verſchiedenes.
Hausſchlachtene Wurſt WaDe Pfund 90 Pfg. i

empfiehlt
G. Gerig, e rin

165 eerwersö

e
gigarren, Zigaretten

in allen Preislagen empfiehlt
A. M. Alhrecht, eder 5.
zu Figer bei e Pereinr Sorte

Die neuen

ſind zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung

Halle (S.), Harz 20.

O

zu dem
gebiet
burg
druckter

ſchwere
im Bez
Rund
ſchloſſen

weil di
Konſun
Verein
führen
der St
ausgeft

war fü
Die Ve
abfolge
Bericht

Schra
Verban
Quer
ſind.

Anſchk

einen 1
einen
das Vo
einen

von 61.
die Ha
mit 1
der Ve
ſchaftli
Zentra
Ebenfa
berichte

Hinder
erſten

ſchrift
wurde.
Reſtau:
glieder,
Verein
produk:
Mark.
verteilt
auf 39
und Poa

iſt eine
hat ſich
Steiger
tragen
ſchafter

erlös b
mit 19
ſich um
Genoſſe
der Ge
1913 u
erlös I
1 054 42
Verban
Verban
kehr mi
glieder
daß die

Verwir
Uebe:

richten.

Merf
näher
erfreuli
unſere
deshalb

Weißen
einen
Gewerk



beträgt nach erledigter Feſtſtellung

r m Beilage zum Volksblatt.
Nr. 118 Halle (Saale), Sonnabend den 23. Mai 1914 25.

Aus der Provinz.
Der Verband mitteldeutſcher Konſumvereine,

zu dem die meiſten Konſumvereine in unſerem Verbreitungs-
gebiet gehören, hält am 24. und 25. Mai d. Js. in Magde
burg ſeinen diesjährigen Verbandstag ab. Aus dem ge-
druckten Geſchäftsbericht iſt zu entnehmen, daß trotz der
ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe die Genoſſenſchaftsbewegung
im Bezirk recht nennenswerte Fortſchritte gemacht hat.
Rund 10000 neue Mitglieder ſind den dem Verbande ange-
ſchloſſenen Vereinen beigetreten. Das iſt um ſo erfreulicher,
weil die Gegner auch im Berichtsjahr eine wahre Hetze gegen die
Konſumgenoſſenſchaften entfacht hatten. Ferner hatten die
Vereine einen hartnäckigen Kampf mit den Steuerbehörden zu
führen und wurden Prozeſſe wegen der Warcenhausſteuer und
der Steuerfreiheit des feſten Rabatts bis zur höchſten Jnſtanz
ausgefochten. Die Einführung des Reichsſtempelſteuergeſetzes
war für die Genoſſenſchaften von einſchneidender Bedeutung.
Die Vereine haben ſich dem Geſetze ſchnell angepaßt und ver-
abfolgen nur noch ſelbſtproduzierte Waren an Mitglieder. Jm
Berichtsjahre ſind die Vereine aus Harzburg, Gardelegen,
Schraplau, Väthen, Teutſchenthal und Weddel dem
Verbande beigetreten, während die Vereine aus Edemiſſen,
Querfurt und Zörbig wegen Auflöſung ausgeſchieden
ſind.

Anſchließend wird nun die Warenvermittlung mit den Ver-
einen und der Großeinkaufsgeſellſchaft erwähnt. Letztere hatte
einen Umſatz von 154 047 316,22 Mk. Das iſt ein Mehr gegen
das Vorjahr von 18 Millionen. Die Eigenproduktion erreichte
einen Umſatz von 3 980 327,31 Mk. Auch hier iſt eine Steigerung
von 614 668,62 Mk. vorhanden. An dieſem Umſatz partizipiert
die Halliſche Einkaufsvereinigung, der 20 Vereine angehören,
mit 1392 500 Mk. Ausführlich beſprachen wir das Ergebnis
der Verlagsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine. Die genoſſen-
ſchaftlichen Fortbildungskurſe, die Rechtsauskunftsſtelle des
Zentralverbandes und die Vorteile der Unterſtützungskaſſe.
Ebenfalls findet die Errichtung der Volksfürſorge im Geſchäfts-
berichte reichliche Erwähnung. Die nach Ueberwindung vieler
Hinderniſſe geſchaffene Einrichtung wird als ein Kulturwerk
erſten Ranges geprieſen und dabei erklärt, daß bis zur Nieder-
ſchrift des Berichts, die hunderttauſendſte Polize ausgeſtellt
wurde. Zur Statiſtik berichten 130 Konſumvereine, zwei
Reſtaurations- und vier Produktivgenoſſenſchaften. Die Mit-
gliederzahl der Verbandsvereine ſtieg von 107 900 118 000. Die
Vereine unterhalten 429 Verkaufsſtellen gegen 391 1912. Eigen-
produktion haben 30 Vereine. Der Umſatz hierin betrug 7 586 165
Mark. Jn der Warenherſtellung ſind 382 und in der Waren
verteilung 1779 Perſonen beſchäftigt. Der Verkaufserlös iſt
auf 39 762 802 Mk. gegen 35 669 126 Mk. geſtiegen. Die Aktiven
und Paſſiven in den Vereinen betrugen 16 873 303 Mk. Auch hier
iſt eine weſentliche Steigerung vorhanden. Das Betriebskapital
hat ſich von 3 836 637 Mk. auf 4 322 981 Mk. erhöht. Eine gleiche
Steigerung haben die Spareinlägen zu verzeichnen. Sie be-
tragen gegenwärtig 5 3650 351 Mk. Die Reſtaurationsgenoſſen-
ſchaften haben eine Mitgliederzahl von 755 und der Verkaufs-
erlös beträgt 79 843 Mk. Die Paſſiven und Aktiven bilanzieren
mit 199 632 Mk. Die Zahl der Produktivgenoſſenſchaften hat
ſich um eine vermindert. Die Nordhäuſer Kautabakarbeiter-

Genoſſenſchaft iſt in Beſitz der G.-E.G. übergegangen und bei
der Gegenüberſtellung genannter Genoſſenſchaften der Jahre
1913 und 1912 tritt das kraß in Erſcheinung. Der Verkaufs-
erlös betrug 564 922 Mk., während er ſich im Vorjahre auf
1 054 436 Mk. ſtellte. Es berichten nun anſchließend die beiden

Verbandsſekretäre über die vorgenommenen Reviſionen bei den
Verbandsvereinen und dem ſchriftlichen und mündlichen Ver-
kehr mit denſelben. Zum Schluſſe des Berichts werden die Mit-
glieder der Vereine aufgefordert, immer dafür einzutreten,
daß die von den Rochdeler Pionieren angezeichneten Ziele bald
Verwirklichung finden.
her den Magdeburger Verbandstag werden wir kurz be-

richten.

Merſeburg. Zum Jugendtag. Der Jugendtag rückt immer
näher heran die Zahl der benötigten Freiquartiere hat ſich in
erfreulicher Weiſe erhöht, reicht jedoch immer noch nicht aus, um
unſere auswärtige Jugend ordentlich unterzubringen. Wir richten
deshalb nochmals die dringende Bitte an die Merſeburger Ar-
beiterſchaft, bis2ſpäteſtens Montag, den 25. Mai, im Sekretariat,
Weißenfelſerſtratze 6, anzugeben, wer am 1. Pfingſtfeiertage noch

einen oder mehrere Jugendliche aufnehmen will. Die Liſten der
Gewerkſchaften ſind ebenfalls bis ſpäteſtens 25. Mai abzuliefern.

Der Wehrbeitrag in Stadt und Kreis Merſeburg
insgeſamt 1 207 941 Mk. Hier-

n mm m E

von entfallen auf die Städte: Merſeburg 480 618 Mk., Schkeuditz
106 071 Mk., Lauchſtädt 20 856 Mk., Schafſtädt 17 232 Mk. Lützen
16 749 Mk. Die Städte des Kreiſes zuſammen 641526 Mk. und
das platte Land 566 415 Mk. Nach einer weiteren Mitteilung ſoll
den mittleren Beamten, die bei der Veranlagung des Wehrbei-
trages mitgearbeitet haben, eine außerordentliche Entſchädigung
bis zur Höhe von 300 Mk. gewährt werden.

Lützen. Aus dem Stadtparlament. Jn der am Dienstag
ſtattgefundenen Sitzung der Stadtverordneten wurden folgende
Sachen erledigt: Zunächſt wurde Kenntnis genommen von den
Protokollen über die ſtattgefundenen Reviſionen der ſtädtiſchen
Kaſſen pro März und April, die anerkannt und für richtig befun-
den wurden. Nach Kenntnisnahme des Protokolls von der letzten
Sitzung der Armenkommiſſion wurde dem Dachdeckermeiſter Tauche
die teilweiſe Umdeckung des Ratsdaches als Mindeſtfordernder der
Zuſchlag erteilt. Hierauf wurde nach längerer Debatte beſchloſſen,
die Starſiedelerſtraße nach dem Bahnhof neu zu pflaſtern, wobei
die unhaltbaren Zuſtände des Sommerweges beſeitigt werden
ſollen. Die Arbeiten ſollen in aller Kürze ausgeſchrieben werden.
damit der Bau recht bald begonnen werden kann. Jn der
Diskuſſion wurde angeregt, ebenfalls den Weg in den Lehm-
gruben ſowie die Karlſtraße in einen beſſeren Zuſtand zu bringer.
Hieran ſchloß ſich eine geheime Sitzung.

Mücheln. Arbeitsniederlegung polniſcher Land-
arbeiter. Am Montag abend wurden die polniſchen Arbeiter
auf dem Rittergute des Herrn Bach in Eplingen vorſtellig, um
beſſere Löhne und beſſeres Eſſen zu verlangen. Da es zu keiner
Einigung kam, legten ſie die Arbeit nieder und waren trotz einem
Aufgebot von vier Gendarmen nicht zu bewegen, die Arbeit wieder
aufzunehmen. Am Dienstag iſt von annähernd 80 Mann nicht
einer zur Arbeit gekommen und ſollen die Leute feſt entſchloſſen
ſein, wenn ihre Wünſche nicht erfüllt werden, das Paradies des
Herrn Bach zu verlaſſen. Die hieſigen Landarbeiter können ſich
an der Einigkeit dieſer fremden Kollegen ein Beiſpiel nehmen.
Ohne jegliche Organiſation halten ſie feſt zuſammen und laſſen ſich
weder durch ſchöne Worte der Gutsverwaltung noch durch die
Koimnmandogewalt der preußiſchen Gendarmerie zerſplittern.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Als Dele-
gierte zu dem am 5. und 6. Juni ſtattfindenden Städtetag der
Provinz Sachſen wurden von der Wahlvorſchlags kommiſſion die
Herren Dr. Kleinau, Koch, Knauth und als Stellvertreter Kotz-
lowsky vorgeſchlagen. Genoſſe Stammer wandte ſich dagegen,
daß keiner von den Arbeitervertretern berückſichtigt worden ſei
und ſchlug den Genoſſen Lamſcha mit vor. Da die Wahl für
unſeren Genoſſen nur vier Stimmen erbrachte, ſo erſuchte unſer
Genoſſe, im nächſten Jahre mehr Gerechtigkeit walten zu laſſen
und einen von unſeren Genoſſen mit zu delegieren. Dieſes
wurde vom Vorſteher verſprochen. Zur Mitgliederverſammlung
des Reichsverbandes deutſcher Städte am 8. und 9. Juni wurde
der Vorſteher Dr. Kleinau delegiert. Einigen Grasverpachtungen
wurde ſodann zugeſtimmt, doch wurden bei verſchiedenen Poſi-
tionen längere Debatten gepflogen; u. a. wurde auch in Vor
ſchlag gebracht, daß die Verpachtungen auf mehrere Jahre ſtatt-
finden ſollten, da dann Düngung und Behandlung eine beſſere
und damit ein höherer Ertrag und Preis erzielt werden würde.
Ebenfalls wurden einige Parzellen Feld und die Fiſcherei in der
alten Leine ohne weſentliche Debatte verpachtet. Der Verkauf
von Bauſtellen an der Feldſtraße wurde gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen beſchloſſen, ebenfalls der einer Bauſtelle
in Greppin. Genoſſe Stammer erklärte, daß er und ſeine
Freunde nie für Verkauf ſtädtiſchen Eigentums ſtimmen würden.
Er gebe zu bedenken, daß ſich ſelbſt der Reichsverband deutſcher
Städte mit der Angelegenheit befaſſe und Vorträge über
Schaffung von Arbeiterwohnungen und Bodenkultur halten
laſſe. Und gerade Bitterfeld habe alle Urſache, bei der rapiden
Entwicklung jedes Stück Land feſtzuhalten und Arbeiter-
wohnungen in eigener Regie zu bauen. Für die Polizeihunde-
prüfung, die am 2. Auguſt in Bitterfeld ſtattfindet, wurden
50 Mk. gegen die Stimmen unſerer Genoſſen zu Preiſen be-
willigt. Die Umzugskoſten für einen Lehrer in Höhe von 30 Mk.
zu vergüten, wurde einſtimmig beſchloſſen. Zur Prüfung der
Serviskaſſe wurden die Herren Dr. Brömme und Heerwald ge-
wählt. Die Reviſion der Stadtſparkaſſe ergab eine Einnahme
von 664 288,98 Mk., eine Ausgabe von 649 578,72 Mk., ſo daß ein
Beſtand von 14 710,26 Mk. verblieb. Der Bericht über die Be
völkerungsbewegung ergab am 31. März eine Einwohnerzahl
von 15 497 Perſonen. Aus dem vorliegenden Jahresbericht der
Freiwilligen Feuerwehr war zu erſehen, daß die Wehr im Be
richtsjahre dreimal bei Großfeuer, dreimal bei kleineren
Bränden und einmal mit der Landſpritze in Tätigkeit getreten
iſt. Die Wehr iſt jetzt 105 Mann ſtark. Der Bericht des Fleiſch-
ſchauamtes bewies, daß Bitterfeld ſchon wieder mal auf den
Hund gekommen iſt, indem neben den übrigen Tieren ein Hund
und 33 Pferde geſchlachtet wurden. Genoſſe Lamſcha führte
aus, daß die vielen Pferdeſchlachtungen beweiſen, wie ſchlecht die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Arbeiter wären, denn das
Pferdefleiſch werde doch nur von der armen Bevölkerung ge-
geſſen.

Stadtv. Schwarzer frug an, wie es komme, daß bei den
jetzt ſo billigen Schweinepreiſen das Fleiſch immer noch den
hohen Preis habe. Stadtrat Borſt erklärte, daß das nicht der
Fall ſei, denn das Schweinfleiſch koſte nur noch 60, 70 und
80 Pf. pro Pfund und kämen die Klagen über den hohen Preis
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ſich gegen den s 218 R.-St.G. vergangen zu haben.

der Vorteile, wie ſie S 53 vorſchreibe.

nur aus den Kreiſen des veſſeren Publikums. Dieſe Leute
wollten kein fettes Fleiſch, ſondern immer nur Karbonaden
uſw. haben, die ſelbſtverſtändlich nicht für 60 Pf. verkauft
werden könnten. Die Beſtätigung des Stadtrats Polko auf
weitere 6 Jahre wurde zur Kenntnis gebracht. Gen. Spengler
richtete an den Magiſtrat die Anfrage, aus welcher Urſache
ein ſo großes Polizeiaufgebot bei dem Ausſtand der Arbeiter
der Luftfahrzeug- Geſellſchaft aufgeboten wurde. Stadtrat
Hempe erklärte, daß er nicht Polizeichef ſei und keinerlei Aus-
kunft darüber geben könnte. Die Anfrage möchte bei Anweſen-
heit des Bürgermeiſters erneut geſtellt werden. Gen. Stam-
mer meinte, daß dieſe Angelegenheit mit auf die Tagesord-
nung der nächſten Sitzung geſtellt werden ſolle. Die Polizei
ſei in ihrer Stärke für Bitterfeld überflüſſig, denn es wäre
während der Zeit, wo die Polizei ſich in den Dienſt des Kapi-
tals geſtellt habe, in der Stadt ſehr gut ohne die ſtarke Polizei-
macht gegangen. Stadtv. Krüger beklagte ſich darüber, daß
von der Polizei jetzt ein Druck auf die Beſitzer von alten
Häuſern wegen der Einrichtung der Kloſettanlagen unter-
nommen würde, was für viele Leute eine große Härte be-
deute. Zu dieſem Punkte ſprachen faſt alle Stadtverordneten.
Vom Magiſtrat wurde erklärt, daß die Leute 5 Jahre Zeit
gehabt hätten, ſich damit vertraut zu machen und könnte der
Beſchluß, welcher im Ortsſtatut feſtgelegt ſei, nicht umgeſtoßen
werden. Die Anregung, einen Verkehrsverein für Bitterfeld
zu gründen, wurde lebhaft begrüßt. Genoſſe Lamſcha ſtellte
den Antrag, den Tagesordnungen eine Begründung beizu-
fügen. Der Antrag wurde abgelehnt. Sodann ſchlug Genoſſe
Lamſcha vor, eine Beſichtigung des geſamten ſtädtiſchen Grund
und Bodens vorzunehmen, da eine große Anzahl von Stadt-
verordneten gar nicht weiß, wo das Eigentum der Stadt liege.
Dieſer Vorſchlag fand teilweiſe Anklang, teilweiſe wurde auch
geſagt, daß ein großer Plan von Bitterfeld angefertigt und
das Eigentum der Stadt mit einer beſonderen Farbe gekenn-
zeichnet werden ſolle, da zu einer Beſichtigung eine Woche
Zeit gebraucht würde. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde
noch die Anſtellung eines Bureauaſſiſtenten beſchloſſen.

Eilenburg. Die ſtädtiſchen Freibadeſtellen in der
Mulde unterhalb der Eiſenbahnbrücke hinter dem Kugelfange ſowie
in der Steinaue an der Lämmerwieſe ſind wieder eröffnet. Die
Badeanſtalten ſind mit Ankleidezellen verſehen und können ſowohl
von männlichen als auch von weiblichen Perſonen benutzt werden.
Die Badezeit für weibliche Perſonen iſt täglich auf die Zeit von
10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags, die für männliche
Perſonen vormittags bis 9!/2 Uhr und nachmittags von 3!/2 bis
9 Uhr feſtgeſetzt. Das Baden iſt nur mit Badehoſe oder Bade-
anzug geſtattet. Das Baden außerhalb der durch Pfähle abgegrenzten
Plätze in der Mulde oder an anderen nicht genehmigten Stellen
iſt verboten, auch darf an dieſen vorbezeichneten Plätzen nicht mehr
gebadet werden, wenn der Waſſerſtand die Höhe der eingeſchlagenen
Pfähle erreicht hat. Vor Beſchädigung oder Wegſchaffung der ein-
geſchlagenen Pfähle und der zur Bequemlichkeit der Badenden
getroffenen Einrichtungen ſowie vor dem Betreten der außerhalb
der Einzäunung liegenden Wieſen und Heger wird gewarut.

Beſtrafte Freunde des Geburtenrückgangs. Die
Torgauer Strafkammer verhandelte unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit gegen die 19 jährige Fabrikarbeiterin Dietrich und gegen
die gleichaltrige Fabrikarbeiterin Gröbner. Sie waren beſchuldigt,

Ferner war
die erſtere noch angeklagt, der Gröbner Hilfe geleiſtet zu haben.
Das Gericht verurteilte die D. zu fünf Mönaten, die G. zu drei
Monaten Gefängnis.

Eisleben. Jmmer neue Differenzen aus 8 53 des
Kommunalabgabengeſetzes. Die Gemeinde Creisfeld,
wo eine Anzahl Arbeiter wohnen, die in Eisleber Bergbetrieben
beſchäftigt ſind, hatte für das Jahr 1911 von Eisleben als einer
ſogenannten Betriebsgemeinde im Sinne des 8 53 des Kommunal-
abgabengeſetzes auf Grund dieſes Paragraphen Koſtenbeiträge in
Höhe von 3988 Mk. verlangt. Namentlich ſollte Eisleben zu den
Schullaſten der Gemeinde Creisfeld beitragen. Die Gemeinde
Creisfeld behauptete, ſie werde in unbilliger Höhe mehr belaſtet
durch die Beſchulung der Kinder derjenigen Arbeiter, welche in
Creisfeld zugezogen oder wohnen geblieben ſeien, weil ſie in den
induſtriellen Betrieben, namentlich in den Bergbetrieben von
Eisleben, ihren Lebenserwerb hätten. Der Bezirksausſchuß
ſprach durch einen Beſchluß aus, daß Eisleben verpflichtet ſei, an
Creisfeld auf Grund des s 53 des Kommunalabgabengeſetzes für
das Jahr 1911 einen Zuſchuß von 2260 Mk. zu zahlen, der nach
mündlicher Verhandlung um nur 60 Mk. auf 2200 Mk. herab-
geſetzt wurde. Eisleben focht dieſen Entſcheid an und wollte über
haupt nichts zahlen. Die Stadt beſtritt, daß überhaupt ein ur
ſächlicher Zuſammenhang zwiſchen der Beſchäſtigung der betreffen-
den Creisfelder Arbeiter in Eisleben und ihrer Wohnſitznahme in
Creisfeld beſtehe. Die Leute würden auch ſonſt in Creisfeld
wohnen. Außerdem könne eine unbillige Mehrbelaſtung der Ge-
meinde Creisfeld durch die Kinder der in Eisleben tätigen, in
Creisfeld wohnenden Arbeiter nicht angenommen werden. Jn
Eisleben ſeien die kommunalen Steuerzuſchläge höher als in
Creisfeld. Schließlich ſeien auch die indirekten Vorteile, die Creis-
feld von der Nähe von Eisleben und den Eisleber Betrieben
habe, nicht genügend berückſichtigt worden bei der Aufrechnung
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Gericht.

Das Oberverwaltungs gericht h t di
r u eder Stadt Eisleben und führte aus: De e mmen-hang zwiſchen dem Wohnen der betreffenden hie in Creisfeld

und ihrer Tätigkeit im benachbarten Eisleben ſei als erwieſen an
zuſehen, denn u. a. komme in Betracht, daß ihnen in Ereisfeld
die Möglichkeit fehle, ihre Arbeitskraft in entſpr der Weiſe zuverwerten. Unerheblich ſei der Einwand von Eis eben, daß é
leben höhere Gemeindeſteuer-Zuſchläge erheben müſſe, als ſie in
Creisfeld gezahlt würden. im 68 von einerunbilligen Mehrbelaſtung der Arbeiter-Wohngemeinde. Eskomme alſo lediglich darauf an, ob durch die Beſchulun der Be

triebsarbeiterkinder in der Wohngemeinde (hier Creisfeld) eine
unbillige Mehrbelaſtung entſtehe. Die Steuerlaſt von Eisleben
komme alſo hier bei Anwendung des 8 53 überhaupt nicht in Be
tracht. Es frage ſich nur, ob für Creisfeld infolge der erwähnten
Verhältniſſe eine unbillige Mehrbelaſtung entſtehe. Und das be
ſtimme ſich nach dem Verhältnis der Mehrbelaſtung zu der Höhe
der Steuern, die in Creisfeld zu zahlen wären, wenn die Be
ſchulung der Betriebsarbeiterkinder hier nicht erfolgte. Eine ſolche
Mehrbelaſtung habe aber der Bezirksansſchuß mit Recht ange
nommen. Da auch die übrigen Vorausſetzungen der Anwendbar-

des 8 53 des Kommunalabgaben-Geſetzes hier zutrefen, ſo müſſe
bei der Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes, die die Stadt
leben zur Zahlung von Schulkoſtenbeiträgen an Creisfeld ver
chtete, verbleiben.

Sangerhanſen. Genoſſenſchaftliches. Der Vorſtand und
iffichtsrat des Konſumvereins für Sangerhauſen und Umgegend

elt am vergangenen Sonntag in Gemeinſchaft mit den it
ederausſchüſſen im Sitzungszimmer des Neubanes in der Hütten-
iße eine Sitzung ab. Punkt 1 der Tagesordnung betraf die

Uebernahme der Verkaufsſtellen Bornſtedt, Wolferode, Eisleben
und Helfta des Konſumvereins Mansfeld. Nach eingehender Dar-
legung der Verhältniſſe, die den Vorſtand nach Rückſprache mit
der Leitung des Mitteldeutſchen Verbandes zur Unterbreitung
dieſes Antrages bewogen haben, wurde die Uebernahme der
genannten Verkaufsſtellen einſtimmig beſchloſſen. Finanzielle
Verpflichtungen erwachſen dem Konſumverein Sangerhouſen
durch die Uebernahme nicht. Zwei weitere Verkaufsſtellen
des Konſumvereins Mansfeld werden durch den Konſum-
verein Aſchersleben übernommen, während drei Filialen auf-
gelöſt werden. Weiter wurde einem Vorſchlage des Vor-
ſtandes zugeſtimmt, wonach von Zeit zu Zeit durch die
Mitgliederausſchüſſe Reviſionen der einzelnen Verkaufsſtellen ſtatt-
zufinden haben, deren Ergebnis in vorgedruckten Formularen
niedergelegt werden ſoll. Ueber die geplante Feier zur Einweihung
der Dampfbäckerei machte Geſchäftsführer Schröter nähere Mit-
teilungen. Als Tag der Feier iſt ein Sonntag im Auguſt in
Ausſicht genommen. Alles nähere wird den Genoſſenſchaftlern zu
gegebener Zeit bekanntgegeben werden. Recht erfreulich war die
Mitteilung, daß ſich der Brotumſatz nach Jnbetriebnahme der
neuen Dampfbäckerei gehoben hat, und daß die Brotabnahme durch
den Konſumverein Nordhauſen in dieſer Woche begonnen hat.
Nach Beendigung der Verhandlungen fand eine Beſichtigung der
Dampfbäckerei ſtatt, bei der Gelegenheit geboten war, die moderne
und beſonders auch in hygieniſcher Beziehung einwandfreie Ein-
richtung kennen zu lernen. Die Genvovſſenſchaftler können ſtolz ſein
auf das Werk, das ſie aus eigener Kraſt errichtet haben. Möge
daher die Aufnahme der Eigenproduktion eine weitere Verbreitung
und Vertiefung des genoſſenſchaftlichen Gedankens bewirken.

Der Zuſammenbruch der „Theka“-Werke vor
Jm Jahre 1908 eröffnete hier ein Glasmaler namens

Hans eine Fabrik für Glasmalerei und Bleiverglaſung. Um
verſchiedene Erfindungen auf dieſem Gebiete kaufmänniſch ver-
werten zu können, tat er ſich mit dem Kaufmann Opfergelt
zuſammen. Dieſer pumpte ſich, um ins Geſchäft zu kommen, von
einer Frau Dr. Beck 20000 Mk. Beide Geſchäftsleute gerieten
bald in Differenzen, was zur Folge hatte, daß H. aus dem Geſchäſt
trat und Opfergelt mit dem Kaufmann Töppe am 24. Juli 1911
eine „Theka- G. m. b. H.“ mit einem Kapital von 90000 Mk.
gründete. T. zahlte 19 000 Mk. ein, während O. für Maſchinen uſw.
60 000 Mk. anrechnete. Um nun zu „flüſſigen“ Mitteln zu kommen,
errichteten ſie in verſchiedenen Orten Filialen und knöpften den
Filialleitern je 4000 Mk. ab, unter der Angabe, daß das Geſchäft
vorzüglich floriere und ſie einen erklecklichen Gewinn bekämen.
Opfergelt brachte es ferner fertig, die Frau Dr. Beck zur Hergabe
einer Bürgſchaft von 10000 Mk. zu verleiten. Alle dieſe Aktionen
ermöglichten es nicht, das Geſchäft zu halten. Der Gerichtsvollzieher
ar ſteter Gaſt. Schließlich bekamen nicht einmal die Arbeiter
ihren wohlverdienten Lohn. Am 12. März 1913 wurde die Bude
zugemacht. Der beſtellte Konkursverwalter fand nun, daß im
Geſchäft alles drunter und drüber gegangen war. Bilanzen waren
nicht gemacht. Die Bücher ſo unordentlich geführt, daß es nicht
möglich war, eine Konkursbilanz aufzuſtellen. Nach vielen Mühen
wurde feſtgeſtellt, daß eine Maſſe von 1300 Mk. vorhanden war,
während die vorberechtigten Forderungen, unter denen ſich die
Arbeiterlöhne befinden, 3822 Mk., und die anderen en
79 967 Mk. betrugen. Die Jnhaber ſchuldeten die Beiträge für
die Krankenkaſſe, für die Berufsgenoſſenſchaft, die Steuerbeträge uſw.
Das Gericht machte den Geſchäftsinhabern den Prozeß wegen
Konkursvergehen und Betrug. Am Mittwoch hatten ſich
beide vor der Nordhäuſer Strafkammer zu verantworten. Die
Angeklagten beſtritten den Betrng. Das Geſchäft wäre zu halten
geweſen, wenn ſich die Filialleiter bemüht und die Gläubiger nicht
zu den Zahlungen ſo gedrängt hätten. Sie wären nicht zahlungs-
unfähig geweſen, ſie hatten ſich nur in Zahlungsſtockung befunden.
Beim Konkurs hatten ſie alle ihre Mittel eingebüßt. Aus den
Ausſagen der Zeugen, die zum größten Teil Filialleiter der „Theka“
waren, hielt der Staatsanwalt die Angeklagten in allen Teilen
für überführt und beantragte gegen Opfergelt zehn Monate Ge-
fängnis und fünf Jahre Ehrverluſt, und gegen Töppe zwei MonateGefängnis. Das ürteil lautet gegen O. auf 2100 Mk. und gegen

Töppe auf 300 Mk. Geldſtrafe, oder für je 15 Mk. ein Tag
Gefängnis.

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87.
Elkan

l l latz iſt auf dem nahen TeuchelerS n r kedeg werden dort füTruppen
einige Zeit en der Koswiger Flugzeugfirmaan tationiert werden, auf denen der r Weiß Flüge indie nähere und weitere Umgebung an er

Elſterwerda. Die Parteiverſammlung, die am Sonn-
abend, den 16. Mai ſtattfand, war leider ſo ſchwach beſucht, daß

den konnte. DGähatdetent be bahele v Sleſer Konebend, den s Im
eine außerordentli itglied ammlung abzuhalten. Die Genoffen werden de ehe ſcheinen

Biehla. Parteiverſammlung. Am Sonnabend, den
23. Mai, findet bei Lohſe die Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt.

Bockwitz. Das Gewerkſchaftskartell nahm in ſeiner
gen ißung Kenntnis von mehreren geen Ein Antrag

Jugendausſchuſſes Grünewalde um e zum Jugendtag
mußte vorläufig abgelehnt werden. Zur Saalfräge wurde be
ſchloſſen, von einer Boykottverhängung über das Starkeſche Lokal
in Mückenberg abzuſehen, da uns der Saal des Gaſtwirts Rolloff
zur Verfügung ſteht. Das Lokal des Herrn Starke ſoll aber ſo
viel wie möglich gemieden werden. Beſchloſſen wurde ferner, das
Gewerkſchaftéfeſt am 2. Auguſt ſtattfinden zu laſſen und zwar in
derſelben Weiſe wie im vergangenen Jahre. Lädierte und bro-
ſchierte Bücher der Bibliothek ſollen eingebnnden werden. Die
Broſchüre Der Kampf ums Koalitiosrecht ſoll durch die Unter
kaſſierer verteilt werden. Die Wahl von Delegierten zum Jugend-
und Bildungsausſchuß ſoll in nächſter Sitzung ſtattfinden.

Naundorf b. L. Genoſſen! Jn letzter Zeit iſt eine große Laubeit
unter unſern Genoſſen eingeriſſen. Trotzdem unſer Bezirk weit
über 100 Mitglieder zählt, hält es nur eine kleine Anzahl ſür nötig,
in den Verſammlungen zu erſcheinen. Wegen wichtiger Vereins-
angelegenheiten findet Sohne den 24. Mai, nachmittags 3 Uhr,
im Thiniusſchen Lokale eine beſ
in welcher der Kreisvorſitzende Naumann einen Vortrag halten
wird. Genoſſen und Genoſſinen, agitiert für guten Beſuch, rüttelt
die Gleichgültigen und Säumigen auf und zeigt, daß ihr noch da ſeid.

Allerlei.
Ein kurioſer Kampf gegen ein Darlehen!

Daß jemand wider ſeinen Willen etwas gepumpt erhalten ſoll
und noch dazu von der preußiſchen Regierung, iſt gewiß ein Er
eignis, das nicht alle Tage paſſiert. Jm dunkelſten Hinter-
pommern ſpielt i Tragikomödie ſich ab. Dort wehrt ſich die
Stadt Leba ſeit Wochen gegen ein zinsfreies Darlehen von
11 000 Mk., das ihr die Regierung geben will, um die Folgender Sturmflutſchäden vom Jannar d. J. zu beſeitigen. Zweimal

haben die Stadtverordneten das Anerbieten abgelehnt.
Nachdem der Bürgermeiſter nichts ausrichten konnte, ſtieg der
Landrat perſönlich den bockbeinigen Stadtverordneten aufs
Dach. Aber auch er „verſchwendete ſeine ganze Beredtſamkeit
umſonſt“, wie die regierungsfromme Preſſe klagt; die Stadt-
verordneten wollen nach wie vor von dem Darlehen nichts wiſſen,
Ueberihren Kopf hinweg ſoll jetzt der Bezirksaus-
ſchuß beſchließen, daß die Stadt Leba das Darlehen an-
zunehmen hat.

Der Rieſendampfer Vaterland in Gefahr.
Wie aus Neuyork gemeldet wird, iſt der deutſche Dampfer

Vaterland auf drahtloſem Wege von einer ſchweren Gefahr be-
nachrichtigt worden, die ihn bedrohte, nämlich des Vorhanden-
ſeins von Eisbergen auf der Fahrtroute. Der Dampfer erhielt
das Warnungsſignal durch den amerikaniſchen Paſſagier-
dampfer Miami. Der Kapitän der Vaterland, Ruſer, ſandte
darauf an den New York Herald folgende drahtloſe Depeſche:
„Alles auf unſerer Reiſe iſt den beſten Erwartungen nach ver
laufen. Jch möchte dem amerikaniſchen Dampfer Miami den
beſten Dank ausſprechen für ſeine Warnung vor Eisbergen, die
er uns Montagnacht überſandte. änderte ſofort
unſeren Kurs und ging 30 Meilen ſüdlicher. DieReiſe wird dadurch etwas länger, jedoch ſichere r.“

Der New York h veröffentlicht weitere drahtloſe De
peſchen, aus denen hervorgeht, daß die Warnung des Dampfers
Miami gerade während eines Feſtes an Bord eintraf.
Nur wenige Paſſagiere bemerkten die angeſtrengte Tätigkeit,
die dieſe Nachricht auf der Kommandobrücke des Schiffes hervor
rief. Der Kapitän verweilte die ganze Nacht auf der Brücke.
Alle Vorſichtsmaßnahmen waren getroffen worden, die Schein
werfer eingeſchaltet, die die Dunkelheit auf eine größere Ent-
fernung durchdrangen.Ueber die Reiſe ſeit meldet der Korreſpondent, daß ſie aus-

gezeichnet verlaufe. Nicht ein einziger Fall von Seekrankheit
ſei zu verzeichnen.

Schwere Unfälle auf hoher See.
Auf dem deutſchen Touriſtendampfer Schleswig, der vor

Malaga ankerte, ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Vier
Leute, die die Treppen hinuntergingen, um aus dem Vorrats-
raum Kartoffeln herauszuholen, erſt icken und wurden als
Leichen heraufgebracht. Alle Wiederbelebungsver-
ſuche blieben ohne Erfolg. Jn dem Vorratsraum
war Stickgas durch die Gärung von Kartoffeln erzeugt worden.

Ein anderer ſchwerer Unfall hat ſich an Bord des Torpedo-
jägers Renaudin zugetragen. Zwei Obermagate und drei
Matroſen wurden durch ausſtrömenden Dampf furchtbar ver-
brüht. Vier Verletzte erlagen bereits ihren
Wunden, der fünfte befindet ſich noch in Lebensgefahr.Ein anderer Unfall hat ſich an Bord des Kreuzers Kiebene
zugetragen. Ein Arbeiter ging mit einer offenen Kerze in
einen der Kühlräume hinab und rief dadurch eine heftige
Gasexploſion hervor. Er wurde ſchwerverletzt nach oben

ondere Bezirksverſammlung ſtatt,
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eit wieder gelöſcht werden,
Eine Landungsbrücke eingebrochen.

Donnerstag nagte ſtürgte in Kaputh bei Berlin eine
Dampferlandungsbrüde ein. Zwanzig Perſonen, die
auf einen Dampfer warteten, fielen ins Waſſer, konn
ten aber trotz der entſtehenden Panik gerettet werden.
Nach Angabe eines Augengeugen iſt das Unglück darauf zurück
uführen, daß die Brückenpfeiler bereits angefault und dieVrude zu ſtark belaſtet war.

Zwei Bergleute tödlich verunglückt.
Jm Antonflöz auf der Rubengrube bei Neurode waren in

der vergangenen Nacht eine Anzahl Berxgleute mit Aufräu-
mungsarbeiten beſchäftigt, ols plötzlich Kohlenlager in
großer Maſſe zu Bruche gingen. An der Ungklücksſtelle
befanden ſich vier Bergleute, von denen zwei ums Leben
kamen, während die beiden anderen ſich retten konnten.
Ein unbequemer Zeitungsverleger in China zu Tode gemartert.

Nach Londoner Blättermeldungen aus Peking verhaftete der
chineſiſche Garniſonskommandeur in Khanſchau den Heraus-
geber einer dort erſcheinenden größeren unter der Be-
gründung, daß er trotz ausdrücklichen Verbots Nachrichten über
die Hinrichtung von Rebellen gebracht habe. Der Herausgeber
wurde die Namen der Berichterſtatter, die ihm
die betr. Meldungen übermiltelt haben, anzugeben. Der
Journaliſt verſchanzte ſich jedoch hinter das Berufsge-
heimnis. Darauf ließ ihm der Kommandeur ſolange die
Baſtonade erteilen, bis der Journaliſt unter furchtbaren
Qualen verſtarb. Die Namen ſeiner Reporter hatte er
jedoch nicht verraten.

Neue Peſtfälle in Baku.
Sechzehn neue Fälle von Lungenpeſt wurden feſtgeſtellt und

zwar beſonders in der Arbeiterkvorſtadt. Dreizehn dieſer Fälle
hatten einen töd lichen Verlauf.

In den NaphthaWerken von Baku brachen unter den Arbei-
tern aus Furcht vor der Peſt, die ſich an der Küſte des Kaſpiſchen
Meeres verbreitet, Unruhen aus. Die Polizei verſucht die Ruhe
wieder herzuſtellen. Baku wurde, um einer Einſchleppung der
er vorzubeugen, völlig abgeſperrt und es werden Truppen
zum Beiſtand der Polizei herangezogen.

Waldbrände in Nordamerika und Japan.
In den Staaten Wisconſtn und Minneſota ſind ausgedehnte

Waldbrände ausgebrochen, die ſehr großen Schaden angerichtet
haben.

Ein ſehr umfangreicher Waldbrand hat die Forſten von
Kitami auf der Jnſel Hokkaido vernichtet. Die Gewalt der
Flammen konnte im Laufe des Tages nicht gebrochen werden,
da der Holzbeſtand infolge der großen Dürre ſehr trocken iſt.Die ganze Bevblkerung beteiligt ſich an den Löſ rbeiten. Wie
es heißt, ſollen 18 Perſonen dabei verbrannt ſein.

Kämpfe zwiſchen Negern und Jndianern in Guatemala.
Ueber New-Orleans kommen W aus Puerto Barries

in Guatemala, daß im Querigadi-Diſtrikt ſchwere Raſſen
kämpfe zwiſchen amerikaniſchen Negern und indianiſchen Land
leuten ausgebrochen ſind. Jn dem dreitägigen Morden wurden
über 120 Neger und Indianer getötet. Der Anlaß zu den
Kämpfen war, daß ein indianiſcher Vater ſeine Tochter im
Würfelſpiel an einen Neger verlor. Der Schauplatz der Raſſen-
kämpfe war eine am Montaguafluß von der United Fruit-Com-
pany betriebene Plantage.

Kleines Allerlei. Beim Ringkampf getötet. Beieinem Athletenwettſtreit in Eppelbeim wurde dem Arbeiter

Schwegler beim Ringkampf das Rückgrat gebrochen. Der Un-
glückliche ſtarb infolge der ſchweren Verletzungen im Kranken-
bhauſe. Ghedrama. Der Werkmeiſter Goor hat, nach-
dem er jedenfalls ſchon in der Nacht zum Montag ſeine Frau
erſchoſſen hatte, Selbſtmord durch Erſchießen verübt. Der
Grund dürfte in finanziellen Schwierigkeiten liegen.
Fliegerabſtürze. Aus 20 Meter Höhe iſt bei Moskau
der Flieger Wlynsky mit ſeinem Mechaniker abgeſtürzt. Letz

terer war ſofort tot, der Flieger hat beide Beine gebrochen.
Jn Lijublin iſt der Militärflieger Albrecht mit einem Unter-

offizier abgeſtürzt. Beide ſind ſchwer verketzt. Feuers-
brünſt e. Die Ortſchaft Krakinowo im Gouvernement Kowno
iſt zur Hälfte niedergebrannt. Die große Holgzſägemühle der
Stadtverwaltung Warſchau iſt niedergebrannt. Sämmtliche
e und über tauſend Kubikmeter Holzpflaſterklötze ſind
zerſtört.

oooeoooooooonoaoounoowewooeHumor und Satire.
Genügſam. „Sie glauben gar nicht, wie anſpruchsvoll die

Kunden ſind. Der eine will unterhalten ſein, der andere
wünſcht Ruhe, einen dritten wieder ſoll man nicht anrühren,
und ſo geht's fort.“ „Da will ich's Jhnen leicht machen. Mich
brauchen Sie bloß zu raſieren.“ Boshaft. Junger Autor:
„Wie ich erfuhr, iſt mein Roman anch von der Gefängnisbiblio
thek angekauft worden.“ „Als Strafmittel?“

(Meggendorfer Blätter.)
Schnüffler. Jm Kampf gegen die Unſittlichkeit verſagt auch

der tüchtigſte Polizeihund. Man hat ſich daher genötigt geſehen,
das Jnſtitut des Polizeiſchweins zu ſchaffen. (Simpl.)

Decken Sie JhrenBedarf an Uhren T Goldwaron
bei der als reell und billig bekannten Firma l

chett Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.
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Serie I Serie II Serie III
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allerfeinste Süßrahm
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Siegerin
Margarine

im Geschmack und Arome der
Molkereibutter am nächsten.

Palmato
Pflanzenbutter Margarine

von größter Butterähnlichkeit
und feinstem Nubgeschmàack.

Oberall erhuitlich.

Bureau und Lager in Halle, Leipzigerstrasse 64. Telephon 804.

z Foertig am Lager.
Nur hiesige Schneiderarbeit.

Jackett Anzüge für Herren
Mk. 18 22 27 33 39 44 49 55 62 68

Jackeff- Anzüge für Jünglinge
Mk. 12.50 14 18 22 26 30 34 38 44

Norfolk Anzüqe für Knaben
(10 14 Johre)

Mk. 10 12 15 18 21 24 27 30

Sport Anzüge
Chauffeur Anzüge
Chauffeur Mäntel
Regenmäntoel

Bozener Mäntel
Staubmäntel

Komplette Ausstattungen
für Touristen, Autofahrer sowie

alle Sporttreibenden.

Endepols DunkKer
Gr. Ulrichstrasse 19 Halle (Saals] Ecke Bölbergasse,

d t

zigarren, Zigarotton
und Tahakoe 13

in großer Auswahl Wit allen Preislagen
empfiehlEm11 Bruders Halle (S.),

Torstrasse G (Ecfe II. r

hne Wärmröhre von 35it Wärmröhre von 50. M
Einfache Grudeßfen D. h 12,

mit Wärmröhre 16, 18 bis 30

en, Braten, ger n K.

Es muss doch
endlich jedem

dass man bei diesen teneren
Zeiten gar nieht mehr Geld
sparen kann, venn man sieh
von ersten Schneidern angefertigte

reinwollene
wenig getragene

anschafft. Darunter sind Sachen teils auf Seide, die einengswert von 100 Mark und mebr hatten und sind
dieselben in eigener Werkstatt wieder tadeiios

auſ gearbeitet. 8Abt. Getragene Garderobe.
Jackett Anzüge eine woue d 10 12 v. 4
Kavalier- Anzüge sehr fein 1 16 18 M.

Honats Anzüge wenig getragen 21 26 27
Cutaway Anzüge sehr nobel 10 15 20 M.
frühjahrs- Paletots reine Wolle 6 8 10 M.
Gehrock- Anzüge Hinete Tueretotte 195 20 25

Frack u. Smoking- Anzüge poentein 20 25 30

W 2Zu Festliohkeiten Garderobe leihweise!
Starke Herren finden stets eine Riesen Auswahl

in getragenen Mass Garderoben,

n Herren, denen ihre Garderobe zu eng oder zueu weit geworden ist, wird solche gegen elegant
sitzende neue oder getrageve) etnuseht. Speziell grosses
Lager in weiten achen für Korpulente.
in neuen Garderoben hen unter
halten wir ebenfalls enormes Lager, welches wir dureh
ständigen Ankauf grosser Partien und Ersparnis der
e kahelhaft billigen Preiſen ab geben.

Speral Monat Garäerohen
Der Haus ersten Ranges

Große Ulrichstraße 59, I.Vornehmes Spezial-Gesehäſt grösseren s J
16 ten i Dieses Inserat des Volksblattes wirdu e n beim Einkauf von 20 Mark an S

wit in Zahlung 222 m

Könfitsmnſed AMudeclii

Die zur Konkursmaſſe der G. Hermann Knuſfmann G. m. b. H.

in Halle (S.) gehörigen Warenvorräte in:
Herren und Damenuhren (Silber, Doublé, Plaqué), goldeneUhrketten, ſilbernen, Doublé Ketten, Halsketten, Kolliers,

Ringen, Broſchen, Ohrringen, Anhängern, Kreuzen, Me-
daillons Armbändern Wanſchettenknöpfen, Nadeln,
Chatelains, Fächerketten, Korallenketten uſw., ferner inGummimänteln, Arbeiterhemden, Jackettanzügen Ueber
ziehern, Hemden Unterhoſen, Oberhemden Strick-
jacken bunten Weſten, Hoſen uſw., ferner in Heiligen-ſiguren, Bildern, Kruziſixen, Kreuzen, Leuchtern, Roſen-
kränzen, Medaillen, Grotten Altären Albums mitWuſik, ZiehHarmonikas, polniſchen Geſchichts und Ge-
betbüchern, polniſchen Kalendern, deutſchen Geſchichtsbüchern,
evangeliſchen Geſangbüchern uſw.,

kommen täglich von vormittags 912 und nachmittags von 3--6
Uhr im Laden Leipzigerſtraße 5, nahe am Markt, zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen zum Verkauf. Auch für Wiederverkäufer
günſtige Gelegenheit. Der Konkursverwalter

*529 Ferd. Wagner.

MakKulatur
zu haben in der Senosaensehafts-Buehaunes erei.Max Herrmann, Se iicvatreang

vormals Wilhelm Heerert Fernſprecher 171.

ſ5 pa. kernigen Schmer S Fig.
dicken fetten Speck G pis.

Der Alle anderen Waren villigst. I

Paul Thürmer, I
Alter Markt 25 und Filiale Roter Turm.

1326

BIusen? BIusen?geschmackvoll, solide und trotzdem ausseret preiswert,
bei grosser Auswahl, unter fachkundiger, Bedienung

Blusen-Spezialgeschäft Glara Kayser
Sitte, achten Sie genau auf Firma und Strasse.
nur in der Kleinen Ulriehstrasse 26.,

Sie kommen II
ſie bösen Buben

Sonntags von Uhr geöffnet.
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Wie weiſe man auch ſonſt den Salomon geachtet,
ſo hat er doch hierin nicht alles recht betrachtet:
Daß zu der Dinge Zahl, die niemals werden ſatt,
die Steuer er nicht auch noch zugeſchrieben hat.

Logau.

Wie ich Bücher lieben lernte.
Von Ejnar Mikkelſen.

Zur Leipziger Buchgewerbe Ausſtellung hat der Verlag F. A.
grockhaus ein Buch herausgegeben, das von berühmten Au
toren erzählt, deren Werke bei Vrockhaus erſchienen ſind. Wir
haben das Buch ſchon angezeigt.

Aus den Beiträgen der Autoren, die das genannte Buch ent
hält, ſei hier mit Erlaubnis des Verlags etwas von Mikkelſen

treuherzigen Beſtändigkeit liebgewinnen muß, plaudert:
Wie eigentümlich iſt mir zumute, wenn ich jetzt, nach einer

bewegten Jugend, zu Hauſe ruhig in meinem Lehnſtuhl ſitze
und darüber nachſinne, welche Rolle die Bücher in meinem
Leben geſpielt haben, wenn ich an die vielen, die ich geleſen,
zurückdenke und in der Erinnerung die Umſtände, unter denen
ich ſie geleſen, noch einmal durchlebe. Jch habe Bücher immer
gern gehabt, ſchon von der Zeit an, als ich noch ein kleiner,
dummer Junge war und von meinem Vater mit viel Ueber-
redung dazu gebracht wurde, Samuel Smiles' prächtiges Buch
Selbſthilfe zu leſen. Es war das erſte Buch, das ich ganz
zu Ende gebracht habe; ſeitdem habe ich gar viele geleſen
aber das erſte ſteht mir doch am klarſten in der Erinnerung.

Dann kam die Zeit, da Robinſon Cruſoe mich ſo feſſelte,
daß ich darüber meine Schularbeiten vernachläſſigte aber
wer hat das wohl nicht getan? und ſpäter ſind mir Bücher
überall, wo ich war, mein liebſter Zeitvertreib geblieben.

Ich ging mit vierzehn Jahren zur See und ſehe mich noch
an Bord eines Schiffes auf langer Fahrt in einem Verſchlagſitzen, wo ich zum unverhohlenen Spott meiner Kameraden
las und immer wieder las. Spannend war die Lektüre nicht,
es war nur ein kleines Konverſationslexikon, das mir mein
Vater in meine Kiſte gelegt hatte, aber ich lernte eine ganze
Menge daraus ach, wer das alles hätte behalten können,
denn das Lexikon wurde von A bis Z durchſtudiertl Meine
Kameraden lachten darüber, ſie nannten mich den „Profeſſor“,
und ich war froh, als die vier- oder fünfmonatige Seereiſe zu
Ende war, und wir irgendwo im Süden ankerten, wo lindere
Landwinde und friſche Seebriſen den immer noch fleißig leſen-
den Seemann umwehten.

Das Lexikon war durchgelefen, ich war auf der Jagd nach
mehr Leſeſtoff, und ich erinnere mich noch ganz deutlich meiner
Freude, als ich bei einem ſchwarzen Büchertrödler ein däniſches
Buch fand. Was es enthielt, habe ich längſt vergeſſen, aber
eines weiß ich noch, und das gehört zu meinen ſchönſten Er
innerungen: das waren die Stunden, die über dem Leſen hin-
gingen, draußen im Tropenwalde, umſchwärmt von Schmet-
terlingen und Jnſekten, umrauſcht von den myſtiſchen, un
beſtimmbaren Lauten des Waldes. Ach ja, das waren noch an-
ſpruchsloſe, aber herrliche Tage!

Es war ein ganz beſtimmtes Buch, eine Reiſebeſchreibung,
die mich, veranlaßte, meinen Lebenskurs zu ändern, und die
mich zur Polarfahrt brachte. Jch ſehe meine Umgebung noch
vor mir die kleine Küche auf dem Segelſchiff, das weit im
Süden des Kaps der Guten Hoffnung unter den unteren
Marsſegeln durch die Nacht eilte. Eine Kaffeekanne ſummte
auf dem Keſſel, und eine kleine qualmende Lampe warf ſchwaches
Licht über die Jlluſtrated London Netwws, die ich auf dem Herde
er mir ausgebreitet hatte. Es war eine uralte Ausgabe, aus
dem Jahre 1876; ich hatte ſie dem erwähnten Büchertrödler um
ein Paar alter Hoſen abgekauft, und ſie enthielt einen Bericht
über Nares' Expedition.

Ich ballte die Hände und ſchwor mir zu, daß ich das, was
er beſchrieb, auch erleben wolle, ich las von Schlittenreiſen, von
Entbehrungen und Anſtrengungen und von der prachtvollen
Natur mit ihren unzähligen Eisbergen. Vergeſſen war die
Umgebung, ich träumte von der Zukunft und hörte nicht das
wirre Durcheinanderrufen auf Deck und merkte nicht, daß das
Schiff ſich im Winde gedreht hatte, bis ich einen heftigen Stoß
fühlte. Die Kaffeekanne machte einen Saltomortale, und ihr
brühheißer Jnhalt ergoß ſich auf meinen Schoß. Da mußte
ich wohl erwachen; mit einem Sprung war ich droben auf
Deck, der Wind heulte im Takelwerk, die Segel klatſchten gegen
die Maſten, Kommandorufe ertönten, und meine Kameraden
liefen umher ich aber ſtand ſtill, ſchweigend und wie be
zaubert da: ein Eisberg lag längsſeit und ſchrammte gegen
das Schiff. Hoch überragte er das Deck, und während ich in
kindlicher Unſchuld die Hände faltete und betete: „Lieber Gott
im Himmel, laß mich ein großer Polarfahrer werden und die
Heimat dieſer Eisberge erforſchen,“ ſauſte der vom Eisberg
abgeknickte Fockrahe auf das Deck herab.

Jahre vergingen, ich wuchs heran, die im Nu entzündete
Begeiſterung brannte nicht mehr mit heftig loderndem Feuer,
ſondern als gleichmäßige, alles verzehrende Flamme; ich hatte
meine Kinderſchuhe als Polarfahrer vertreten, hatte Kapitän
Amdrup auf ſeiner ſchönen Reiſe längs der Oſtküſte Grön-
lands begleitet, hatte eine amerikaniſche Expedition nach
Franz-Joſeph-Land mitgemacht es war ein mißglückter
Verſuch, den Nordpol zu erreichenl! und war ſelbſt Leiter
einer Expedition nach den Meeren im Norden von Alaska.

Wir lagen im Zelt draußen auf dem treibenden Packeis,
von Stürmen umtobt, hatten es aber im übrigen gemütlich
und wirklich angenehm, denn Leffingwell, mein Mitanführer,
las Hamlet, und ich rezitierte König Lear alle ſeine un
geheuerlichen Scheltworte über die Welt, die Menſchen und
das Wetter draußen auf der Heide. Jch ſympathiſierte mit
dem armen, verfolgten König und konnte auch von entſetz-
lichem Wetter mitreden wir hatten zwei volle Tage des
Sturmes wegen ſtilliegen müſſen und ich ſchalt auf das
Wetter, aber in gebildeter, klaſſiſcher Weiſe, mit König Lears
Worten, denn beſſere konnte ich nicht finden!

Wieder ein Strung aus den treibenden Eismaſſen/ des
Polarmeeres ins Jnnere Grönlands, aber die Umgebung iſt
dieſelbe: ein kleines Zelt, das ein wütender Sturm umſauſt.
Drei Tage lang hatten mein Kamerad und ich ſtillgelegen,
und alles, was wir an Geſprächsſtoff finden konnten, war
längſt zu Ende debattiert worden. Lange Zeit Zatten wir kein
Wort geſprochen nun ſehnten wir uns nur noch danach, unſer
Abendeſſen zu kochen. Vorher aber mußten wir eine neue
Proviantkiſte öffnen, und groß war mein Jubel, als ich ent
deckte, daß die Butter in einige abgeriſſene bedruckte Blätter
eingewickelt war. Vorſichtig löſten wir das Papier von der
Butter, leckten es rein ab auf einer Expedition läßt man
nichts umkommen und während mein Kamerad ſich in
ſeinem Schlafſack verſtaute und es ſich dort ſo recht behaglich
machte, begann ich aus den abgeriſſenen, fettigen Blättern
vorzuleſen. Es war eine Liebesgeſchichte, der Anfang und
Ende fehlten, aber dennoch freuten wir uns darüber; es machte
uns nicht den geringſten Verdruß. daß dem ſo war; wir waren
vielleicht viel zufriedener mit dieſen Bruchſtücken, als wir
geweſen wären, wenn wir einen Sinn hätten herausbringen
können; denn nun verging uns die Zeit ſo ſchön mit Dis

wiedergegeben. Der arktiſche Reiſende, den man wegen ſeiner
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kutieren darüber, wie der Anfang wohl gelautet haben könne
und ob „ſie ſich zuletzt noch kriegen“.

Ja, die Freude über Lektüre war auf dem Jnlandeis
groß, aber noch gryber im Haus, mitten im Winter, als es
beinahe unmöglich war, die Tage hinzubringen. Das Ge-
hirn hatte aus Mangel an Arbeit faſt zu funktionieren ver-
lernt; nun retteten Bücher unſeren ins Wanken geratenen
Verſtand, ſie gaben uns Anregungen zu Geſprächen und etwas,
womit das Gehirn ſich beſchäftigen konnte.

Shakeſpeare war mir ein guter Freund denn alle ſeine
Dramen wogen zuſammen nur 80 Gramm, ſo daß man ſie
auf Schlittentouren leicht mitnehmen und ins Winterquartier
bringen konnte. Jch lernte ſie auswendig und fand beſtändig
etwas Neues darin, was mich freute; aber Jverſen, mein
Kamerad, war ſchlechter daran, er konnte nicht Engliſch und
mußte ſich damit begnügen, die Worte im Buch nachzuzählen,
um zu ſehen, ob ich richtig aufſagte!

Wieder ein Sprung; ich ſitze daheim und habe Bücher geleſen
und auch Bücher geſchrieben ich denke an die Vergangenheit und

an die Gegenwart und frage mich, wann ich mich über Bücher
und Leſen am meiſten gefreut habe. Die Antwort iſt leicht:
Leute, die ruhig daheimſitzen, haben wohl Freude an Büchern,
wer aber draußen in der Welt umherreiſt, hat noch mehr Freude
daran und lernt den Wert der Bücher erſt richtig ſchäten!

w. Die Fanfare. eher
Roman von Fritz Mauthner.

So gingen denn Vater und Sohn diesmal noch in Eintracht
auseinander. Der alte Mettmann bildete ſich ein, durch die
vornehmen Anſprüche ſeines Sohnes plötzlich auch einer von den
ariſtokratiſchen Verlegern geworden zu ſein, die er zu verachten
vorgab und denen er ſich fürs Leben gern gleichgeſetzt hätte.

Richard aber hatte die erſte ruhige Stunde ſeit ſeiner Rück
kehr. Wenn ein Gefühl tiefer in ihm wurzelte als ſeine Nei-
z zu Johanna, ſo war es der alte, unklare Knabenwunſch,
as Verhältnis zu ſeinem Vater freundlich zu ordnen.
Und wenn ein Schmerz ſchwerer auf ihm laſtete als das

ſchändliche Elend Johannas, ſo war es die Ueberzeugung ge-
weſen, daß ſein Vater ihm durch ſein ganzes Weſen jetzt ferner
ſtand als je. Und nun hatte ſeine Empörung ihm den Mund
eöffnet, er hatte gegen den Vater ein befreiendes Wort ge-
prochen und ſtatt einer weiteren Entfremdung, ſtatt eines un

natürlichen Bruches war ein Einvernehmen daraus gefolgt.
Das mußte noch beſſer werden; Richard wollte ſeinen reineren
Geſchmack, ſeine höhere Bildung dem Vater zur Verfügung
ſtellen und ehrlich an der Veredelung der Zeitung mitwirken,
anſtatt trotzig zur Seite zu ſtehen und dem Vater unrecht zu
tun; er wollte ihn und das Blatt ſchnell zu ſich emporheben und
ſich ſo am eigenen Vater einen Freund erobern.

Friſcher als je eilte er noch in derſelben Stunde zu Frau
Leontine; er machte nur den Umweg über die nächſte Blumen-
handlung, um der ſchönen Freundin am Neujahrstage nicht
ohne einen Strauß 77 Die Auswahl war nicht
mehr groß; die beiden hübſcheſten Stücke waren noch ein großer
Buſchen von langſtieligen Parmaveilchen und ein Spiegel, deſſen
einfacher Metallrahmen mit einem dichten Kranz von Marſchall-
Niel-Roſen umwunden war; er liebte dige Eintagsſpiegel nicht
und nicht Leontinens Lieblingsblume, aber er mochte ihr auch
nicht die Veilchen bringen, er wußte den Grund im Augenblicke
ſelber nicht. So kaufte er den Spiegel und gab Auftrag, ihn
ſofort an die Adreſſe bringen zu laſſen; er ſelbſt nahm als Vor-
läufer ſeiner Neujahrsgabe eine einzelne, fauſtgroße Marſchall
Niel-Roſe, die ihr ſchweres Haupt, wie überſättigt von Saft und
Duft, am Stengel niederhängen ließ.

Frau Leontine lächelte dankbar, als er ihr die gelbe Blume
überreichte, eine gleiche Roſe ſteckte ſchon an ihrem Gürtel;
Graf Trienitz, der ſich neben ihr ſo langſam erhoben hatte, als
wäre ſeine Mattigkeit Hochmut, hatte dieſe Roſe gebracht. Leon-
tine ſteckte Richards Blume ins Haar.

„Dieſes Schwefelgelb,“ ſagte ſie, „iſt doch eigentlich gar keine
Farbe; es paßt ſo gut zu Schwarz, daß ich es gern als Trauer
bukett eingeführt wüßte.“

Richard mußte hoch in des Grafen Achtung ſtehen, denn dieſer
reichte ihm bei ſeinem Eintritt drei Finger, ohne daß das Ein
biegen der beiden anderen fühlbar war, und blieb noch fünf
Minuten in der Stube; er ſprach faſt allein, nicht ohne Beleſen-
heit und nicht ohne Anmut über die Bedeutung der Farben, über
die Symbolik der Blumen im Orient, verwechſelte nur einmal
das alte Troja mit Konſtintinopel, und ſpäter, als er ſich be
richtigen wollte, mit Athen, dann flüſterte er kaum hörbar
etwas Boshaftes über die modernen Finanzleute, die Blumen
verſchenkten, deren Namen ſie nicht wüßten, weil ſie als Kinder
noch keinen Park betreten hätten; endlich gab er ſowohl der
Hausfrau als dem andern Gaſte Gelegenheit, ein Wort zu ſagen,
und erhob ſich zum zweitenmal mit drei ſchweren Bewegungen
gemächlich von ſeinem Stuhle.

Er hatte ſich noch nicht verabſchiedet, als der Diener den
Blumenſpiegel mit der Karte Richard Mettmanns herein-
brachte. Nun gab es noch ein allgemeines Lachen, das nicht ganz
frei von Verlegenheit war, denn Graf Trienitz hatte heute
morgen genau denſelben Roſenbau hergeſchickt; nur daß
Richards Geſchenk jetzt friſcher war.

Dieſe Bemerkung war nach einigem Schweigen das erſte Wort
Leontinens, nachdem der Graf ſich mit einem leiſen Handkuß
empfohlen hatte. Richard war ſeit der Aufführung ſeiner Fata
Morgana mit der ſchönen Frau zum erſten Male allein und
ahnte, daß dieſe Stunde für ſie beide entſcheidend werden
könnte. Der glückliche Verlauf ſeiner Unterredung mit dem
Vater hatte ihn mitteilſam und weich geſtimmt; und er hatte ſo
viel auf dem Herzen, was ſein Vater ſchwerlich verſtand, was
er nur in ein fein empfindendes, ihm innig zugetanes Frauen-
gemüt ausſtrömen laſſen konnte. Was ihn von Leontine fern
hielt, ſobald der Zauber ihrer Nähe nicht mehr wirkte, das ver
gaß er jetzt völlig und das wollte er vergeſſen; das ſchöne Weib
war ſeine einzige und beſte Freundin, an ihrer Bruſt wünſchte
er die traurig beendigte Geſchichte ſeiner armen, jungen Liebe
zu vergraben, und von ihren Lippen wollte er ewiges Vergeſſen
trinken, wenn es für ihn ein Vergeſſen gab.

Leontine fühlte Richards Wunſch aus dem Zittern ſeiner
Stimme und aus ſeinen unruhigen Bewegungen. Hatte ſie eine
Stunde vorher vielleicht noch geſchwankt, jetzt war ſie ent-
ſchloſſen, dieſen leidenſchaftlich bewegten, ehrlichen Menſchen
u feſſeln und zu behalten. Sie gab dem eintretenden Diener,der wieder ein Neujghrsgeſchenk einen hohen Aufſatz von Mai-

glöckchen hereinbrachte, den Befehl, für heute niemand mehr
vorzulaſſen; ſie wolle ungeſtört bleiben.

Der Diener ſtellte die Blumen zu den anderen und entfernte
ſich geräuſchlos. Richard war mit Leontine allein, und ſie
hatte eben geſagt, ſie wolle mit ihm ungeſtört bleiben; er wußte
es, daß es nun in ſeiner Macht lag, dieſes köſtliche Weib, das
ihn berauſchte, zu umfaſſen, zu küſſen, und daß er es erreichen
konnte, von Stunde an neben ihm, ſeinem Weibe, ein beneidens-
wertes Daſein zu führen.

Auf eine ſtumme Handbewegung Leontinens hatte er ſich
neben ſie auf das kleine Sofa geſetzt; ſo ruhten ſie, jeder in
ſeiner Ecke, dicht neben einander, beide befangen, beide ſchwer
atmend. Leontine fühlte mit Behagen, wie das Blut ihr die
ſchönen bleichen Wangen färbte.

e e e e eNur ein leiſer Seufzer Leontinens war es, der plötzlich die
Stille unterbrach, aber er reichte hin, um Richard aus den
Träumen zu erwecken; plötzlich ergriff er ihre beiden Hände,
und im nächſten Augenblick lag er ihr zu Füßen, ſeinen Kopf in
ihren Schoß gedrückt; die Hände hatte er dann ſchon wieder
losgelaſſen und ihren Leib ſtürmiſch umfangen. Leontine
wehrte ſich nicht; mit halbgeöffnetem Munde, mit halbgeſchloſſe
nen Augen warf ſie den Kopf nach rückwärts, und während ihr
ein kalter Schauer vom Herzen bis zu den Haarwurzeln lief
und ihre Wangen blaſſer als je erbleichten, bewegte ſie die
Lippen zu Worten, die ſie unhörbar liſpelte:

„Endlichl Das Glück!“
Und als plötzlich Richard ſeine rechte Hand fortzog und mit

ungeſtümer Bewegung die Roſe von ihrem Gürtel fortriß und
mitten in die Stube warf, dann Leontine noch feſter umſchlang
und ſein Geſicht ſchwer in ihren Schoß legte, da ließ ſie ihre
kühlen Finger alle auf ſeinem Kopfe ruhen, und weich mit
ſeinen Haaren ſpielend, ſprach ſie leiſe:

„So liebſt du mich, Richard
Er ſchüttelte heftig den Kopf, als wollte er ſagen: ſie ſolle

jetzt nicht ſprechen.
Da rief Leontine laut, mit höhniſchen Lippen und ſiegreichem

Blitzen der Augen, als hätte ſie das feindliche Schickſal be-
negt:

„Endlich! Das Glück!“
Und ſie wühlte mit Luſt in den braunen Haaren des liebſten

Menſchen.
Richard hörte ihren Ruf nicht und fühlte ihre Hände nicht;

mit ihm war etwas Außerordentliches vorgegangen. Johanna
war ihm wieder erſchienen, und er konnte ſich vor dem ſehn-
ſüchtigen Glanz ihrer Augen nicht anders retten, als indem
er das ſchöne, verführeriſche Weib an ſich preßte und in der Um-
armung das Bild der Verſucherin auslöſchte. Während er
aber die Arme um das blühende Leben Leontinens geſchlungen
hatte und ſeine heißen Augen in den Falten ihrer Seide barg,
da ſah und hörte er nichts mehr als Johanna: Johanna hielt
er umſchlungen, zu Johannas Füßen lag er, und Johanna
beugte über ihn, verzeihend und lächelnd, das ſchöne Haupt, und
glückberauſcht, in einem Taumel, aus welchem niemand ihn er
wecken ſollte, bewegte auch er unhörbar die Lippen und flüſterte
ein einziges Wort:

„Johannal“
Er wollte nicht zurückgeriſſen werden in das wache Leben,

darum ſchüttelte er heftig den Kopf, als er plötzlich, wie aus
weiter Ferne, eine feindliche, fremde Stimme vernahm, darum
ſchleuderte er die Blume fort, die einen feindlichen, fremden
Duft ausſtrömte, und feſter und feſter zog er Johanna an ſich.
Es war eine lange, glückliche Zeit, die Minuten, welche dem
Paare ſo verſchwanden. Während Leontine wie in jugendlicher
Seligkfeit lächelte und dabei ſchon flüchtige Pläne für die Form
der Eheſchließung entwarf, fühlte ſie langſam, wie Richards
Umſchließung immer enger wurde, dann plötzlich nachließ, wie
ein jäher Tränenſchauer den Körper des Mannes erſchütterte,
wie er dann ihre Hände ſuchte und eine um die andere an ſeine
Lippe zog.

Nun war es bald Zeit, vernünftig zu ſprechen.
Sie beugte ihren Kopf nieder, hob mit beiden

Richards Haupt empor und flüſterte:
„Steh auf, du lieber Narr, ſetze dich wieder ordentlich neben

mich; wir müſſen uns wie zwei erwachſene Menſchen benehmen
und haben uns viel zu erzählen.“

Sie blickte erſchreckt in ſeine Augen; daraus war jede Spur
von Glück entflohen, und wie entſetzt blickte er ſie an; er erhob
ſich müde, ohne ihre Hände loszulaſſen, ſetzte ſich neben ſie und
ſagte mit trübem Lächeln:

„Jch bin noch gar nicht ſo alt, wie du mich haben willſt; du
mußt Geduld mit mir haben!“

Mit einem raſchen, böſen Blick entzog ihm Leontine die rechte
Hand, ſie fühlte plötzlich, daß ſie die Aeltere von beiden war,
aber auch die Kältere und Klügere; es war kein Zweifel,
Richards Liebe zu ihr war noch nicht ganz frei von Erinnerungen
an die andere. Leontine galt ſeine Leidenſchaft, aber der andern
ſeine Erinnerung und ſeine Tränen. Um ſo beſſer, wenn er nun
endlich zu ſprechen begann und die letzten Zuckungen der ver-
nichtenden Jugendliebe vor Leontinens Augen erſtarben; ſie
wollte die Erbin dieſer Liebe ſein, darum mußte ſie den Mut
haben, der Toten, ihrem Opfer, die Augen zuzudrücken.

Die Seligkeit, in der ſie eben noch geatmet hatte, war ent-
ſchlüpft; ſie mußte ganz ruhig ſein, um ſie wieder einfangen zu
können.

Sie legte die Linke um ſeine Schulter.
„Nicht wahr,“ ſagte ſie mit weicher Stimme, „ich kenne dich

genau? Jch bin nicht deine erſte Liebe, ich habe lange mit einer
unwürdigen Nebenbuhlerin zu kämpfen gehabt? Du haſt dich
eben jetzt, als wir glücklich ſein wollten, deiner großen Jugend-
torheit erinnert? Deine Tränen galten nicht unſerem Glücke,
ſondern irgend einem ſelbſtverſchuldeten Elend der anderen?“

Richard nickte mit dem Kopfe; er glaubte, daß Leontine dih
Wahrheit ſprach, er wunderte ſich nicht einmal darüber, daß
ſie ſeine Gedanken ins kleinſte erriet, eher wollte er annehmen,
daß ſeine eigenen Gefühle ihn betrogen, als daß dieſes ſchöne
Weib irrte.

(Fortſetzung folgt.)

Mittelalterliche Bevölkerungspolitik.
Der dreißigjährige Krieg, der in der erſten Hälfte des ſieb-

zehnten Jahrhunderts in Deutſchland getobt hat, brachte in
ſeinem Gefolge Unſummen von Not und Elend über das Reich.
Weite Gebiete verödeten, blühende Städte und Dörfer verfielen
in Trümmer, Handel und Wandel kamen vollſtändig zum Still-
ſtand. Die Bevölkerung war um rund dreiviertel ihres ur-
ſprünglichen Beſtandes vermindert worden von etwa 17
Millionen um 1618 auf knapp 4 Millionen im Jahre 1648. Nicht
allein die immerwährenden Schlachten und Kämpfe, das fuhr
Treiben einer entarteten Soldateska hatten dieſe entſetzliche
Maſſenvernichtung von Menſchenleben verurſacht, viel mehr
noch die ſchrecklichen Seuchen und Peſtilenzen, welche von den
Schlachtfeldern durch die Lande ſtrichen.

Als nun nach der Beendigung des e allmählich wieder
geordnete Zuſtände zurückkehrten, als die Handwerker und
Kaufleute ihre Arbeit wieder aufnahmen, machte ſich in dieſen
Zeiten der Herrſchaft der Handarbeit natürlich auf das emp-
findlichſte der Menſchenmangel bemerkbar. Ueberall wurden
Arbeitskräfte benötigt und nirgends waren welche aufzu-
treiben. Hatten doch zumal die Männer, in deren Händen da
mals faſt die geſamte Warenproduktion lag, unter dem Kriege
am meiſten gelitten. 216 Millionen Frauen ſtanden um 1650
nur rund 114 Millionen Männer gegenüber! Es galt alſo
unbedingt, auf eine ganz intenſive Vermehrung der Bevölke
rung hinzuarbeiten, die ſich um dieſe Zeit, als durchaus ſeßhaft,
kaum nennenswert durch Zuzug aus fremden Ländern ver
ſtärken ließ. Das ökonomiſche Erfordernis machte daher das
Hindererzeugen, und zwar des Zeugen möglichſt vieler Kinder
zur Pflicht, der jedes Jndividuum im Allgemeinintereſſe zu
gehorchen hatte. Und um es zur Erfüllung dieſer ſeiner höch-
ſten ökonomiſchen und ſozialen Pflicht anzutreiben, machten
ſie die Behörden gewiſſermaßen auch noch zur ſittlichen, indem
ſie ihm nicht nur die umfangreichſte geſchlechtliche Betätigung
erlaubten, ſondern ihr direkt Vorſchub leiſteten. Eduard
Fuchs zitiert in ſeiner Jlluſtrierten Sittengeſchichte ver
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ſchiedene Belege zu dieſer gewitz eigentümlichen Art behörd
licher Arbeit. So veröffentlichte der ürnberger Kreis
tag am 14. Februar 1650 folgenden Erlaß:

Demnach auch die unumgängliche des heyl. Römiſchen
Reichs Notthürft erfordert, die in dieſem 30jährigen blutigen
Krieg ganz abgenommen, durch das Schwert, Krankheit und
Hunger verzehrte Mannſchaft wieder zu erſetzen auf alle
Mitl, Weeg und Weiß zu gedenken, als ſeinds auff Delibera
tion und Beratſchlagung folgende 3 Mittel vor die be-
quembſte und beyträglichſte erachtet und allerſeits beliebt
worden. 1.) Sollen hinfüro innerhalb den nechſten 10 Jahren
von Junger mannſchaft oder Mannsperſonen, ſo noch unter
60 Jahren ſein, in die Klöſter uffzunehmen verbotten, vor das
2te denen Jenigen Prieſtern,
leuth (Ordensleute), oder auf den Stifftern Canonicaten ſich
Ehelich zu verheyraten; 3.) Jedem MannsperſonenWeiber zu heyraten erlaubt ſein: dabey doch alle
und Jede Mannsperſon ernſtlich erinnert, auch auf den
Kanzeln öffters ermanth werden ſollen ſich dergeſtalten
hierinnen zu verhalten und vorzuſehen, daß er ſich völlig und
gebührender Discretion und verſorg befleiße, damit Er als
ein ehelicher Mann, der ihm 2 Weyber zu nemmen getraut,
becede Ehefrauen nicht allein nothwendig verſorge, ſondern
auch under Jhnen allen Unwillen verhüette

Bigamie, die bis dahin als das fluchwürdigſte Vergehen
unter der Sonne galt und noch heute gilt in einigen Staaten
Nord-Amerikas ſteht bekanntlich die Todesſtrafe, in den meiſten
europäiſchen Ländern ſchwere Zuchthausſtrafe darauf ſie
wurde alſo zum Zwecke der Volksvermehrung, zur Hebung des
Handwerks, Handels und Wandels, zur Stärkung der kommu-
nalen und ſtaatlichen Verbände von der Obrigkeit ausdrücklich
erlaubt, ja, geboten! Veſſer kann in der Tat nicht illuſtriert
werden, wie ſehr ſelbſt die Geſtaltung der intimſten menſch-
lichen Betätigung, die doch für gewöhnlich zu allen Zeiten mit
der allerundurchdringlichſten Schutzmauern umbaut wurde, von
der Geſtaltung des wirtſchaftlichen Lebens abhängig iſt. Nicht
ſittliche Erwägungen ſind es, welche die geſchlechtliche Moral
der Menſchen veſtimmen, ſondern lediglich ökonomiſche Jnter-
eſſen. Das galt nicht nur für die traurige Zeit nach dem
30jährigen Kriege, wie das bürgerliche Jdeologen wiſſen wollen,
vielmehr gilt es für alle Zeiten und geſellſchaftlichen Zuſtände,
wie ſie auch geſtaltet ſein mögen.

Zum Beweiſe hierfür braucht man ſich bloß die bäuerlichen
Moral- und Sittenanſchauungen, zumal die des Mittelalters,
zu vergegenwärtigen. Für den Bauer ſind Kinder das wert-
vollſte Kapital, weil ſie ihm die billigſten Arbeitskräfte ab-
geben. Der mittelalterliche Landmann zog aus ſeiner Scholle
gerade ſoviel, als er und ſeine Familie zum Leben bedurften.
Fremde Arbeitskräfte in ſeiner Wirtſchaft konnte er ſich nicht
leiſten, weil ihr Ertrag kaum ihren Lohn beſtritten hätte. Die
eigenen Kinder dagegen arbeiteten umſonſt auf dem elterlichen
Acker und koſteten nur, was ſie verzehrten. Kleider uſw. wur-
den ja für ſie in der Familie ſelbſt hergeſtellt, zumeiſt ſogar
mit ihrer Hilfe. Es leuchtet ein, daß unter ſolchen Verhält-
niſſen Kinder ein wahrer Glücksſegen für den Bauern waren.
Je mehr er beſaß, um ſo reicher war er. Die katholiſche Kirche,
mit ihrem feinen Jnſtinkt für das ſie und ihre Jntereſſen am
meiſten Fördernde, tat ein übriges, indem ſie Kinder als
Gottesgaben proklamierte und es ihren Schäflein zur Pflicht
machte, möglichſt viele zu erzeugen. Blieb nun einem Bauern
der erhoffte Kinderſegen aus, ſo mußte er eben einem Nach
barn für eine Zeitlang ſeine Gattenrechte übertragen, bis das
Ziel erreicht war. So beſtimmt z. B. das bäuerliche Bockumer
Landrecht eines der wichtigſten Dokumente zur mittel-
alterlichen Sittengeſchichte

Jtem ein Mann, der ein ächtes Weib hat und ihr an
ihren fraulichen Rechten nicht genug helfen kann, der ſoll ſie
ſeinem Nachbar bringen, und könnte derſelbe ihr dann nicht
genug helfen, ſoll er ſie ſachte und ſanft aufheben und thun
ihr nit wehe und tragen ſie über neun erbtüne und ſetzen
ſie ſanft nieder und thun ihr nit wehe und halten ſie daſelbſt

Pfarrherrn, ſo nicht orders.

fünf uhren lang un rufen wagew! daß ihm die Leute zu
Hülfe kommen: und kann man ihr denn re wichts helffen, ſo
ſoll er ſie ſachte und ſanft aufnemmen und ſehen ſie ſachte
darnieder und thun ihr nit wehe und gebew ihr ein neu Kleid
und einen Beutel mit Zehrgeld und ſenden ſie auf einen
Jahrmarkt, und kann man ihr alsdann noch nicht genug
helffen, ſo helffe ihr tauſend Teufel

Auf Hochdeutſch heißt das eben: der Bauer, dem die Ehe
frau keine Kinder gebärt, ſoll ſie jedem Nachbar überlaſſen der
ſie zu befruchten imſtande iſt. Eben, weil der Bauer zur Durch
führung ſeines Betriebes durchaus auf Kinder angewieſen war,
mußte ihm ſeine Frau Nachkommen ſchenken, ganz gleichgültig,
ob er ſie zeugte oder ein andererl! E. Fuchs ſchreibt noch weiter
zu dieſem Punkt: „Aus der Wichtigkeit, die die Kinder bis in
unſere Zeit für die bäuerliche Wirtſchaft haben, refultiert auch
im letzten Grunde die ſtändig mildere Anſchauung, die beim
Bauern über den Ehebruch herrſcht. Der Bauer drückt heute
noch in ungleich zahlreicherew Fällen, als dies bei jedem
anderen Stand vorkommt, beide Augen zu, wenn die Bäuerin
einen Erſatzmann kürt und ihrem Manne ſo zu dem unentbehr-
lichen Familienzuwachs verhilft.“

Auch der gegenwärtig tobende Kampf der herrſchenden Klaſſen
gegen die künſtliche Geburtenbeſchränkung, der ſogar in die unge-
heuerliche Vorlage eines Geſetzentwurſs gegen den Vertrieb
konzeptionshindernder Mittel ausartete, reſultiert nicht aus
ſittlichen, ſondern lediglich rein ökonomiſchen Betrachtungen.
Die Junker und Kapitaliſten fürchten, ihre Ausbeutungsgelüſte
beſchnitten zu ſehen, wenn das Proletariat ſich in der Kinder-
erzeugung Beſchränkungen auferlegt. Wir haben das ja ſchon
zur Genüge erörtert und brauchen an dieſer Stelle nicht noch
einmal darauf zurückzukommen. Nur ſoviel noch: unſere
Forderung, der Geburtenbeſchränkung mit dem einzig wirk-
ſamen Mittel ſozialer Reformen, der Verbeſſerung der Lebens-
bedingungen der breiten Maſſe zu Leibe zu gehen, findet ihre
Berechtigung und Stütze hauptſächlich in den zwiſchen wirt-
ſchaftlichen und ſexuellen Zuſtänden beſtehenden Zuſammen-
hängen. Daß dieſe unſtreitig vorhanden, geht ja wohl zur Ge-
nüge aus dem eben Mitgeteilten hervor. Es enthält nur
wenige Belege für tauſendel!

Kleines Feuilleton.
Eine neue Krankheit

Die lange Reihe der exotiſchen Krankheiten, die in Europa
eingedrungen ſind, hat ſich neuerdings um eine japaniſche
Krankheit vermehrt; den ſogenannten Sokodu, eine bisher
noch wenig aufgeklärte Jnfektionskrankheit, von der man nur
das eine ſicher weiß, daß ſie durch den Rattenbi ß hervor-
gerufen wird. Jn China und Japan zu den Alltagserſcheinun-
gen gehörend, wurde ſie in Europa vor vier Jahren zum erſten
Male in England feſtgeſtellt. Ein Jahr ſpäter berichtete der
italieniſche Arzt Frugoni von einem Krankheitsfall in Jtalien,
und in dieſen Tagen haben die franzöſiſchen Aerzte Lagriff und
Louv weitere Beiträge zu dieſem intereſſanten Krankheits-
kapitel aus ihrer Praxis beigeſteuert. Die Krankheit entwickelt
ſich im allgemeinen in folgenden Etappen: Der Rattenbiß heilt
ſchnell, und der Gebiſſene hat ihn ganz vergeſſen, wird aber nach
einer Zeit, die zwiſchen mehreren Tagen und Monaten ſchwankt,
durch allgemeine und lokale Symptome zu ſeinem Leidweſen
an die vergeſſene Wunde erinnert. Dieſe Symptome beſtehen
aus lebhaften Schmerzen, Anſchwellungen und Rötungen der
gebiſſenen Körperſtelle. Dabei ſtellt ſich Fieber ein, das zu-
weilen bis auf 40 Grad ſteigt. Die Kranken klagen über Müdig-
keit und Schwere des Kopfes, alles Anzeichen, die auf eine ernſt
liche Anſteckungskrankheit ſchließen laſſen. Schließlich ver-
breitet ſich über den ganzen Körper ein charakteriſtiſcher Aus
ſch la g, der aus geröteten, blutunterlaufenen Flecken beſteht,
die ſich manchmal zu richtigen Knoten verhärten. Der Verlauf
der Krankheit iſt verſchieden. Sie beſchränkt ſich manchmal auf

ſchaft,

einen Anfall. Häufig aber kommt es in beſtimmten Periode
zu gleichmäßigen Rückſchlägen. Während der Sokodu in Japa
die zum Tode ſühren ſoll, zeigen die in Europa beobachtet
Fälle einen gutartigen Charakter. Trotzdem hat man all

rund, auf der Hut zu ſein und ſich gegen dieſe neue Krankhei
z rüſten. Daß ſie durch einen Mikroben ausgelöſt wird, kan
einem Zweifel unterliegen, bisher hat man aber den Kranf

heitserreger noch nicht zu entdecken vermocht. Jedenfalls iſt di
neue Krankheit ein Grund mehr, den Verni htungFkrieg
gegen die Ratten, die ſowieſo reichlich viel auf dem Kerbhol
haben, energiſch zu führen.

Der Kucknck als Eierfälſcher.
Wie bekannt, entzieht ſich Frau Kuckuck der Mühe des Aus

brütens ihrer Eier dadurch, daß ſie in fremde Neſter legt, udie Stiefeltern des jungen Kuckucks ſind natürlich um ſo h
geneigt, die fremden Eier wie ihre eigenen zu behandeln, ſe
weniger jene ſich von ihren eigenen unterſcheiden. Sucht nun
das Kuckucksweibchen, wenn es ein Ei gelegt hat, nach einen
Gelege, deſſen Eier dem ſeinen ähneln, oder wie iſt ſonſt der
Zuſammenhang? E. S. Baker hat hierüber Unterſuchungen
angeſtellt, und über ſeine Ergebniſſe berichtet jetzt die Natur-
wiſſenſchaftliche Wochenſchrift: Kuckyckseier ähneln den Eiern
der Vogelarten, in deren Reſter ſie Jelegt werden, nach Farbe
und Zeichnung oft auffallend. Nach Baker ſoll es ſich hier um
eine Anpaſſungs- Erſcheinung handeln, und zwar nicht allein bei
dem einheimiſchen Kuckuck, ſondern auch bei anderen Kuckucks-
arten und -Gattungen. Die Ausleſe iſt in der Weiſe erfolgt,
daß die Stiefeltern der kommenden Kuckucksgenerationen das
Untaugliche ausgemerzt haben. Die Eltern des Kucknucks ſind
dabei ganz unbeteiligt: findet ein Vogel in ſeinem Neſte ein
Kucluései, das ſich von ſeinen eigenen Eiern erheblich unter-
ſcheidet, ſo wird er es entfernen, und die den Eiern der Pflege
eltern unähnlichen Kuckuckseier werden in viel größerer Menge
zurückgewieſen ſein als die ähnlichen. Der Kuckuckſtamm, der
unangepaßte Eier legt, muß daher ausſterben. Die Haupt-
bedingung iſt hierbei, daß die Pflegeeltern die fremden Eier
auch als ſolche zu erkennen imſtande ſind. Nach Bakers lang-
jährigen Beobachtungen werden Abweichungen von der Größe
meiſtens nicht bemerkt, ausſchlaggebend ſcheinen nur Farbe und
Zeichnung zu ſein Dieſe Ausleſe nach dem Grundſatz der
Aehnlichkeit der Eier iſt bei einigen indiſchen Gattungen bereits
3 weit gedichen, daß der Kuckuck nur noch völlig angepaßte Eier

egt.
Pflanzen als Wetterpropheten?

Mit der Erörterung dieſer noch wenig geklärten Frage be
ſchäftigte ſich Prof. Oswald Richter in einem Vortrag, den er
dieſer Tage in der Wiener Uranig hielt. Der Organismus der
Pflanzen iſt, wie der Gelehrte ausführte, jedem mechaniſchen
und chemiſchen Reiz zugänglich. Namentlich die als „Wetter
pflanzen“ bekannte Gruppe und die Hülſenfrüchte zeigen be-
ſonders ſtark die auch vom Laien leicht zu beobachtende Eigen-

ihre Blätter abends abwärts gegeneinander zuzu-
klappen, ſie bei zerſtreutem Sonnenlicht ſo einzuſtellen, daß die
Strahlen ſenkrecht darauf fallen, oder ſie der Sonne entgegen
zurichten. Namentlich Nowak in London wollte aus ſeiner
Wetterpflanze auch Erdbeben und Schlagwetter, die Windrich-
tung und Leuftfeuchtigkeit prophezeien können, ohne allerdings
in wiſſenſchaftlichen Kreiſen Anerkennung zu finden. Direktor
Umlauft von den Schönbrunner Gärten hat nun verſucht, durch
Anlage eigener, künſtlich erwärmter Käſtchen beſonders emp
ſindliche Exemplare zu erhalten. Mit Hilfe des Geranium-
ſamens, der unter dem Einfluſſe der Feuchtigkeit ſtark aufquillt,
wurden ſogar kleine Apparate als Wetteranzeiger konſtruiert.
Genaue Beobachtungen haben aber erwieſen, daß viele Pflan-
zen zwar unter dem Einfluß von Licht, Wind und Feuchtigkeit
gewiſſe Bewegungen ausführen, die aber nicht vor dem Wetter
ereignis, ſondern erſt mit dieſem eintreten, ſo daß die weit ver
breitete Meinung, manche Pflanzen, wie z. B. die Glockenblume
und die Wetterdiſtel, könnten das Wetter vorherſagen, ſich als
Fabel erweiſt.

h

Sport und Körperkultur.

Keine Vereinsmeierei!
Jn der Arbeiterbewegung war von jeher für die Vereins-

meierei kein Platz vorhanden, weil ſich die Organiſationen der
Arbeiter von kleinlichem Lokalismus und Separatismus be
freiten und nur der Geiſt größter und ſtraffſter Zentra-
liſation vorherrſcht. Um ſo viel mehr fand die Vereins-
meierei in den geſellſchaftlichen Vereinen ihren Nährboden, ſo
daß ſie oft Blüten gröbſter Unart zeitigte. Nicht genug, daß für
jeden Zweig von Betätigung ein beſonderer Verein gegründet
werden mußte, nein, ſobald ein Mißverhältnis unter einigen
der „Vereinsmitglieder“ eintritt, iſt man ſchnell mit der Grün-
dung eines „neuen Vereins“, der die gleichen Beſtrebungen ver
folgt, beſchäftigt. Recht bedauerlich iſt, daß oft auch gewerk-
ſchaftlich und politiſch organiſierte Arbeiter dieſen Unfug
unterſtützen, der ſicher ſeine Wirkung auf die Betätigung in der
allgemeinen Arbeiterbewegung nicht verfehlt.

Die Arbeiterſport-Verbände rücken dieſem Unfug jetzt ernſt
lich auf den Leib, indem ſie beſtimmen, daß an allen Orten von
jeder Sportart möglichſt nur ein Verein beſteht. Vereine, die
ſich von der Zentralorganiſation loslöſen, werden als Außen-
ſeiter betrachtet und auch demgemäß behandelt. Dieſe
Beſtimmung der Verbände kann wirklich als eine ſegensreiche
bezeichnet werden. Die Arbeiterſchaft ſollte es ſich allerorts an-
gelegen fein laſſen, alle Maßnahmen, die zur Beſeitigung der
Vereinsmeierei führen, in wirkſamſter Weiſe zu unterſtützen.

Denn wir ſehen die Zentraliſation im bürger-
lichen Sport jetzt auch erhebliche Fortſchritte machen. Die
Veranſtaltung der Olympiſchen Spiele 1916 in Berlin zwingt
die Führer der bürgerlichen Sportbewegung, den Gedanken der
Zentraliſation der Sportverbände durchzuführen und alle Ver
bände, die ſich jetzt auf ihrem Gebiete Konkurrenz machen, zu
ſammenzuführen. Der Reichsausſchuß für Olympiſche Spiele
hat in ſeinen Grundſätzen und den Wettkampfbeſtimmungen
feſtgelegt, daß für die Aufnahme in den Reichsausſchuß nur
ſolche Verbände in Frage kommen, die ſowohl über das ganze
Reich organiſiert ſind, wie auch dem zuſtändigen inter-
nationalen Verbande angehören; Abarten größerer Orga-
niſationen, deren Gebiet bereits im Reichsausſchuß vertreten
iſt, werden nicht aufgenommen. Vielmehr:

iſt der Reichsausſchuß auf dieſe Weiſe in der Lage, einen
Druck auf die abſeits ſtehenden Organiſa-tionen, deren Gebiet bereits im Reichsausſchuß hinreichend
repräſentiert iſt, auszuüben, ſich in irgendeiner Form den
beſtehenden Verbänden anzugliedern und ſo Einigkeit zu
ſchaffen.

Die bürgerlichen Sportler erkennen, daß die Entwicklung
zur Zentraliſation führt. Wenn die Herren es hegriffen haben,
ſollten ſich die „Außenſeiter“ auf dem Gebiete des Arbeiter-
ſports der Tatſache nicht mehr verſchließen, auch für dieſen
Einigkeit zu ſchaffen. Die Mätzchen von der „Neutralität“ im
Sportbetrieb ſind längſt nicht mehr angebracht. Die Arbeiter
in den „wilden“ Sportvereinen müſſen deshalb den ernſtlichen
Willen bekunden, ſich den repräſentativen großen zentralen Ar-
beiterſportVerbänden anzuſchließen. Wenn der Reichsaus-
ſchuß „auf die abſeits ſtehenden Organiſationen einen Druck
ausübt“ und zentraliſiert noch dem aus dem bürgerlichen
Lager längſt bekannten Rezept, dann iſt für jeden Arbeite r-
ſportverein die Pflicht um ſo größer, ſich den Arbeiterſport-
verbänden anzuſchließen. Mag dieſe Mahnung den „Außen-
ſeitern“ auf dem Gebiete des Arbeiterſports Anlaß zum Nach-
denken geben.

Die Frühlingsmüdigkeit.
Unzählige Menſchen empfinden im erſten Frühling längere

Zeit ein eigentümliches Gefühl der Müdigkeit, das ſich durch
keine beſondere körperliche Anſtrengung erklären läßt, ſondern,
wie man ſich wohl auszudrücken pflegt, aus heiler Haut zu
kommen ſcheint. Man kann nicht einmal ſagen, daß es gerade
ſchwächliche oder ſonſt weniger geſunde Leute wären, die für
dieſen Zuſtand anfällig ſind, wie es ja überhaupt meiſt ein
Zeichen von urwüchſiger Kraft iſt, wenn natürliche Vorgänge
einen ſtarken Einfluß auf Körper und Seele ausüben. Daß
von der ſogenannten Fruhlingsmüdigkeit dasſelbe gilt, geht
ſchon aus der Tatſache hervor, daß auf dem Lande und von einer
Zeit her. wo man gewiß von einer Berufsnervoſität nicht
ſprechen konnte, Gebräuche überliefert ſind, die ein gewiſſes
Bedürfnis nach Reizmitteln gerade im erſten Frühling an-
erkennen. Die Hausmutter ging dann ins Gehölz, um nach
beſtimmten Kräutern zu ſuchen. Zu Hauſe wurde ein beleben-
der Trunk daraus für die ganze Familie gebraut. Das war
jedenfalls etwas anderes und tanſendmal beſſer, als wenn man
heute der Ermüdung durch eine Patentmedizin von der Art ab-
zuhelfen ſucht, die unter der Bezeichnung „Tonic“ hauptſächkich
von Amerika in den Handel gekommen iſt. Jn Amerika gibt es
auch eine ganze Menge verſchiedener „Frühlings-Tonics“. Nach
dem Urteil des Journals der amerikaniſchen mediziniſchen Ver
einigung, alſo einer wirklich ſachkundigen Stimme, beſtehen ſie
aus einigen wertloſen Pflanzenſtoffen, einer reichlichen Doſis
Alkohol und vielleicht einer Spur Strychnin.

Weder die andern Jngredienzien noch der Alkohol ſind die
richtigen Mittel zur Bekämpfung der Frühlingsmüdigkeit, ſon-
dern wenn ſich der Frühling ſcheinbar als ein Feind erweiſt, ſo
muß man ihn erſt recht an greifen, ſich nicht nur der wär-
mer gewordenen Luft gelegentlich und halb widerwillig, ſondern
im vollen Bade ausſetzen, ordentlich ſpazieren gehen, auch
vielleicht einen Sprung in das noch kühle Waſſer wagen,
morgens früher als gewöhnlich aufſtehen, von den allmählich
wieder zuwachſenden Gemüſen einen gehörigen Gebrauch machen
und ſportliche Uebungen wieder aufnehmen. Das ſind die
wahren Waffen, mit denen man dem Frühling begegnet oder
vielmehr ihn für ſich erobert.

Friſch auf!
Jetzt iſt für den Radler die ſchönſte Zeit. Die Wege

ſind abgetrocknet, die Sonne ſcheint nicht ſo heiß wie im Som-
mer, der Frühlingswind iſt nicht allzu heftig. Man kann ſeine
Radpartie nach Herzensluſt ausdehnen und nichts iſt ſchöner,
als wenn man im Glanze des Vollmondes auf ſeinem Stahlroß
dahingleitet. Gibt es luſtigeres, als mit den munteren Vöglein
in reiner, klarer Frühlingsluft um die Wette zu eilen, dabei die
Lunge voll zu ſaugen mit ſtärkendem Sauerſtoff und das Herz
zu erquicken an all den Schönheiten der ſo reich geſegneten
Natur? Ja, der warme Sonnenſchein lockt unwiderſtehlich
hingus, und kein Menſch folgt ſeinem Rufe ſo gern und willig
wie der Radler. Schnell iſt er dem Gewirr der Straßen ent-
flohen. Er kann jede freie Stunde nach vollbrachtem Tagewerk
benutzen, hinauszufahren ins Freie. Es koſtet ihm keinen Ent-
ſchluß wie dem Fußgänger, der insbeſondere in den Großſtädten
auf die Benutzung der Verkehrsmittel angewieſen iſt und ſich
darum oft mit einem „kleinen Spaziergang“ in den Prome-
naden begnügt, um auch ein wenig „an die Luft“ zu kommen.
Höchſtens Sonntags gelangt er einmal ins Freic. Der Rad-
ler iſt beſſer daran. Er kennt die Hinderniſſe nicht, keine Ent
fernung iſt ihm zu groß. Jm Nu hat er die Stadt im Rücken.
Zumeiſt kennt auch der Radler die Umgebung ſehr genau; Orte,

die niemand zu Fuß aufſucht, weil ſie oft abgelegen ſind, der

Radler durchfährt ſie und lernt dabei ſo manche verborgene
Naturſchönheit kennen. Darum friſch auf, das Rößlein aus
dem Stalle und dann hinaus ins Freie. Friſch auf!

Schutzhaus der Naturfreunde im Teutoburger Walde.
Die Bielefelder Ortsgruppe des Vereins der Natur-
freunde hat es ermöglicht, im Teutoburger Wald am Süds-
abhange des Tönsberges von Oerlinghauſen nach Detmold
in 20 Minuten zu erreichen ein Waldhaus zu errichten, das
4500 Mark koſtet. Das ſchmucke Heim der Naturfreunde wird
am Himmelfahrtstage eingeweiht.

Auf einem 6400 Quadratmeter großen käuflich erworbenen
Waldgrundſtück wurde mit einer Grundfläche von achtmal
6 Meter das Schutzhaus errichtet. Jm Erdgeſchoß iſt ein Herd
raum zum Abkochen und ein Aufenthaltsraum eingerichtet. Das
Obergeſchoß enthält einen großen Schlafraum für Männer
und zwei kleine Abteilungen für Frauen und Mädchen. Prit
ſchen mit Matratzenauflage und Wolldecken dienen als Lager.
Der Dachboden ſoll als Notlager eingerichtet werden. Für 21
Perſonen iſt ſo ein gutes Matratzenlager garantiert,
während auf dem Boden auf Strohſäcken 30 bis 40 Per-
ſonen kampieren können. Größere Trupps müſſen zeitig bei
E. Schreck, Bielefeld, gemeldet werden.

Die Hütte ſoll allen Wandernden, insbeſondere den Mitglie-
dern des Vereins der Naturfreunde, des DeutſchOeſterreichi
ſchen Alpenvereins, der Jugend uſw. zur Unterkunftsſtätte und

zum Schlafen dienen. An Gebühr werden 30 Pf. er-
oben.

Der Wert ſportlicher Uebungen für die Entwicklung

des Körpers.
Ein Arzt hat an 100 Schülern im Alter von 1414 bis 18 Jah-

ren regelmäßig alle ſechs Monate Meſſungen vorgenommen,
um feſtzuſtellen, inwieweit die körperlichen Uebungen auf die
Entwicklung der Schüler einwirken. Und zwar war ihm die
Möglichkeit, ſeinen Maßſtab genau anzulegen, dadurch gegeben,
daß die Hälfte der Schüler keinen Sport betrieb, ſich kör-
perlich nicht betätigte, dagegen die andere Hälfte regelmäßig die
Freizeit des Schultages zur ſyſtematiſchen Pflege von Sport
und Turnen benutzte. Die Reſultate ſeiner Unterſuchungen
ſind ganz überraſchende. Der Unterſchied des Bruſtumfanges
der beiden Gruppen betrug nach Ablauf der Beobachtungszeit
8 bis 10 Zentimeter. Jm allgemeinen betrug bei ven Sport
treibenden die mittlere Zunahme des Bruſtkorbdurch:neſſers
5 Zentimeter, des Oberarmes 5 Zentimeter, des Vorderarmes
6 Zentimeter und der Beine 6 Zentimeter. Mit der ſtärkeren
Entwicklung der einzelnen Körperteile ging bei den Uebenden
auch eine ſtärkere Zunghme ihres Körpergewichts einher. Sie
betrug bis 29 gegen durchſchnittlich 14 Kilogramm der Un-
tätigen. Begünſtigt war auch das Längenwachstum des Kör
pers, denn die Schüler, die geübt hatten, waren ungefähr einen
Zentimeter mehr gewachſen als die anderen.

Dieſe Feſtſtellungen des Arztes zeigen mit aller Deutlichkeit,
daß die körperliche ſportliche Betätigung ſehr wohltuend auf
die Konſtitution der Jugend einwirkt und zu ihrer Entwick
lung in ungeahnter Weiſe beiträgt. Gerade der degenerierten
Arbeiterjugend ſollte die ſhyſtematiſche Leibespflege Vorbe
dingung ſein. Jn einem geſunden gut entwickelten und wider
ſtandsfähigen Körper wohnt auch ein geſunder Geiſt. Beide
Eigenſchaften braucht der Proletarier im Kampfe ums Daſein
und in dem ſeiner Befreiung bitter notwendig. Deshalb: Er
z t Jugend zur Pflege ſhyſtematiſch geordneter Leibes
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